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Stärker denn je!
Sv Im Gegensatz zum Weltkrieg, in dem di« schweren

Kümpfe eigentlich zu keiner Zeit zum Stillstand gekommen
sind, wird der neue Kampf gegen England gekennzeichnet
durch kurze, entscheidende Schlachten, denen lange Pausen
vorausgehen und Nachfolgen. Gerade dieser Kriegführung
dankt Deutschland seine grandiosen Erfolge, für die in der
Weltgeschichte jedes Beispiel fehlt. Uno noch etwas hängt
mit dieser Strategie zusammen: die Niedrighaltung der
Verluste. Denn die Pausen, die dem Kampf voraufgegangen
und nachgefolgt sind, sind ja keine Ruhepausen, sondern sie
sind ausgefüllt mit härtester Arbeit. Es sind Pausen der
Vorbereitung, schöpferische Pausen eben, wie man sie ge¬
nannt hat. Ob wir auf den Feldzug der 18 Tage zuruck-
ülicken, die Niederwerfung Polens im Jahre 1939, oder auf
den Sprung nach Norwegen im April 1940, durch den dis
deutsche Wehrmacht den Briten einen als sicher betrachteten
Raub entrissen hat, oder auf die Zerschmetterung der fran¬
zösischen Militärmacht, die im Zeitraum weniger Wochen
vor sich gegangen ist: sobald Deutschland zum Kampf an-
irat, gehörte die Stunde uns, wurde das Geschehen von dem
deutschen Schwert diktiert, gleich der erste Kanonenschuß
sagte unseren Feinden das Schlottern in die Glieder. Da¬
für aber gebärdeten sich die Kriegshetzer in den Pausen um
so lauter. Uns kann das nur recht sein. Der deutsche Soldat
ist ein Mann der Tat. Er kämpft, wenn der Führer den
sturmbefehl erteilt, und bis dahin wird in Deutschland
schwelgend gearbeitet. Schon das allein verbürgt, daß die
Ueberraschuna unserer Gegner uw so größer sein wird.

Auch jetzt wieder haben die britischen Plutokraten di«
Pause ausgenutzt, um ihr Volk und darüber hinaus alle,
die auf England hören, irrezuführen. Bezeichnend dafür
war die letzte Rede des britischen Ministerpräsidenten mit
ihrem Gemisch von Prahlereien» Drohungen und Grauen
vor der Zukunft. Aber schließlich ist auch der Feldzug in
Nordafrika selbst nur eiri bloßes Propagandamanöver, ein
Versuch der Täuschung der West über die Kraft Englands.
Mit Recht weist eine bulgarische Zeitung darauf hin, daß
die Kämpfe in der Cyrenaika eben doch nur rin« Episode
bilden. Was wolle es schon besagen, wenn heute englische
Truppen in Bengasi ständen, wenn dieses gleiche England
auf der Verlustseite den Verlust aller Verbündeten zu ver¬
buchen hat: Die Ausschaltung Frankreichs, Polens. Bel¬
giens, Hollands und Norwegens. In seiner Rede im Ber¬
liner Sportpalast am 30. Januar hat der Führer keinen
Zweifel darüber gelassen, daß im Frühjahr zur See der U»
dootkrieg verstärkt beginnt und daß dann die Engländer
Gelegenheit erlangen würden, festzustellen, daß wir auch in
dem nun 'zu Ende gehenden Winter nicht geschlaten hätten.
Ebenso werde unsere Luftwaffe sich vorstellen. Mit ähn¬
lichen Worten hat der Stellvertreter des Führers. Rudolf
Heß, bei der Amtseinführung des neuen Gauleiters von
Niederschlesien davon gesprochen, daß die größte Kriegs¬
maschine aller Zeiten zum Entscheidungskampfbereit steht,
daß wir mit geballter Kraft dem Endsieg Adolf Hitlers ent¬
gegenschreiten. Unterstrichen wurden diese Warnungen durch
die Erfolge der letzten Zeit. Wir verweisen hier auf den
britischen Geleitzug, der 500 Kilometer westlich der Küste
Portugals durch deutsche Fernkampfflugzeuge zerstört wor¬
den ist, so sind die britischen Schiffe bereits 2000 Kilometer
vor ihren Heimathäfen dem Zugriff deutscher Bomber aus¬
gesetzt. Die Weite der deutschen Operationen wird erläutert
durch den bewaffneten Aufklärungsvorstoßnach Island
und durch die Operationen deutscher Hilfskreuzer in über¬
seeischen Gewässern, von denenu. a. auch die. deutschen Wo¬
chenschauen berichten. Die Wirksamkeit dieser deutschen
Kriegführung wird dadurch erhärtet, daß allein eine deut¬
sche Fernkampfgruppe seit dem 1. August 350 000 BRT
feindlichen Schiffsraumes vernichtet hat.

Neue Erfolge meldete der OKW-Bericht vom 11. Fe¬
bruar. nämlich die Vernichtung von 33 britischen Flugzeu¬
gen durch deutsche Jäger. Nachtjäger und Flakartillerie im
Zeitraum eines einzigen Tages. Britische Kriegsschiffe, die
sich im Schutze der Dunkelheit der flandrisches Küste näher¬
ten, wurden von den Küstenbatterien des Heeres sehr rasch
zum Abdrehen gezwungen. Daß aber Entfernungen für die
deutiche Luftwaffe keine Rolle spielen, zeigt der Umstand,
daß selbst im Suez?Kanal zwei feindliche Handelsschiffe ver¬
senkt werden konnten. Der Welt zeigen diese Erfolge, daß
sich gegenüber dem Herbst des vergangenen Jahres nichts
geändert hat. Die deutsche Wehrmacht ist in Angriff und
Abwehr, wie bisher, dem Feind weit überlegen, davon
aber, daß wir auch durch die neue Pause nur noch stärker
geworden sind, haben sich auch jene britischen Flieger über¬
zeugen müssen, die die Nacht benutzten, um deutsche Wohn¬
viertel zu bombardieren.

Aber auch Italien versetzt dem Feind immer wieder
Schläge, die eindrucksvoll dartun, daß ver Kampfwille Ita¬
liens stark ist. So meldet der italienische Heeresbericht, nach¬
dem in den letzten Tagen im Zeitraum zweier Tage nicht
weniger als 36 britische Flugzeuge von Italienern abge«
schossen werden konnten, abermals die Vernichtung von 13
feindlichen Flugzeugen. Alles das beweist, daß die Wehr¬
macht der Achsenmächte aufs beste für weitere Kämpfe ge¬
rüstet ist.

Neuer Einflugversuch mitzglüttt
Unterseeboot versenkte 21 SSV BRT. bei Fernkampfangriff anf einen Sekeitzng — 38 britische Flugzenge

in zwei Tagen vernichtet
Schule vernichtet. Brandbomben verursachten eine Anzahl
von Brandherden, die schnell gelöscht werden konnten.

Nie verheimlichten Flugzeugverluste
Von 38 gibt Churchill7 zu.

Die Verluste der RAF in den Luftkämpfen am 10. und
in der Nacht zum 11 Februar sind— wie bereits gemeldet
— auf insgesamt 38 Flugzeuge gestiegen. Der Eindruck die¬
ser schweren Schlappe in London ist so nachhaltig, daß di«
Regierung es nicht wagt, auch nur annähernd zutreffende
Angaben über den Umfang der Verluste Au machen- So gibt
das britische Luftfahrtmimsterium alles im allem den Ver¬
lust von sixben Flugzeugen— also noch nicht einem Fünftel
der tatsächlichen Verluste— zu. Presse und Rundfunk in
England haben die Anweisung erhalten, alle über diese
Verlustzahlen hinausgehenden Meldungen als böswillige
Erfindungen zu bezeichnen. ' ^

Der von Fernkampfbombern zersprengte Geleikzug.
Ueber die Zersprengung und teilweise Vernichtung eines

großen britischen Geleitzuges durch deutsche Fernkampf¬
bomber im mittleren Atlantik hüllt sich die britische Admi¬
ralität noch immer in eisiges Schweigen. Der Erfolg des
deutschen Luftangriffes hat sich inzwischen noch als erheb¬
lich höher herausgestellt. So konnte bei der Verfolgung des
zersprengten Geleitzuges noch ein weiterer Dampfer von
5000 BRT durch Volltreffer versenkt werden. Damit be¬
trägt der Gesamtverlust dieses britischen Geleitzuges säst
50 000 BRT. von denen 29 500 BRT versenkt und 20 000
BRT teils in Brand gesetzt, teils anderweitig ichwer beschä¬
digt wurden. . . .

Das Stillschweigen der britischen Admiralität»t der
beste Beweis, wie hart dieser Schlag die britisch Schiffahrt
getroffen hat. Die Situation ähnelt derstnlgen nach dem
letzten Angriff deutscherU-Boote auf einen großen engli¬
schen Geleikzug in der Irischen See am 2. Dezember 1940.
der mit der Vernichtung von 15 vollbeladenen Damvfern
mit insgesamt 127 000 BRT endete. Auch dieses kataftro-
phale Ereignis hakte dem britischen Nachrichtendienst 4S
Stunden lang die Sprache verschlagen, bis sich die Admira¬
lität unter dem Druck der nach und nach in die Oeffenklich-
keit durchsickernden Nachrichten zu mühsamen Teilgestand
«isfe durchrang.

Erbitterte Kümpfe in Sftafrika
Der italienische Wehrmachtsbericht

Berlin»  12. Febr. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

»Ein Unterseeboot versenkte 21500 BRT feindlichen
Handelsschifssraums. Bel erfolgreichen Angriffen gegen
Schiffsziele um England versenkten Kampfflugzeuge ein
Handelsschiff von 7000 BRT und beschädigten zwei weitere
Schiffe schwer.

Ein Versuch des Feindes, gestern am Tage in das be-
setzte Geblei an der Kanalküste einzufliegen, mißlang wie-
derum. Der Gegner verlor hierbei vier Flugzeuge, und
zwar zwei im Luflkampf, eines durch Flakartillerie und
eines durch Marineartillerie.

Der Feind warf in der letzten Nacht in Nordwest- und
Mitteldeutschland eine kleinere Zahl von Spreng- und
Brandbomben auf Wohnviertel. Außer einer geringen Zahl
Toter unter der Zivilbevölkerung entstand nur leichter
Sachschaden.

Genaue. Feststellungen haben ergeben, daß bei den» am
10. 12. gemeldeten Angriff von Fernkampfflugzeugen gegen
einen britischen Geleikzug westlich der portugiesischen Küste
kisgeiamt sechs Schiffe mtt 29 500 BRT feindlichen Han-
delsschiffsraums versenkt worden sind.

Belm Angriff auf das Reichsgebiet ln der Nacht zum
11. Februar wurden fünf weitere feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen. so daß sich die Gesamtzahl der am 10. und ln der
Nacht zum 11. Februar vernichteten britischen Flugzeug«
auf 38 erhöht."

*

Bljtenbomben auf holländische Orie
Zahlreiche Wohnhäuser getroffen.

Amsterdam, 12. Febr. Wie von zuständiger Stelle in
Den Haag mitgeteilt wurde, hat die englische Luftwaffe in
der Nacht zum Dienstag einige größere Aktionen gegen nie¬
derländische Ortschaften unternommen. Zahlreiche Spreng-
und Brandbomben wurden in verschiedenen Teilen des
Landes abgeworfen, wovon ein bedeutender Teil auf offe¬
nes Feld fiel. Bei der Willkür, mit der die Engländer ihre
Bomben abwarfen, konnte es nicht ausbleiben, daß Wohn¬
häuser in verschiedenen Orten getroffen wurden und Opfer
unter der Zivilbevölkerung zu verzeichnen waren. Zahl¬
reiche Wohnhäuser und andere Gebäude, darunter Ge-
rväckshäuier. erlitten Glasschäden. Ferner wurde eine

Rom, 12. Febr. Der italienische Wehrmachksberichk Hai
folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
der griechischen  Front Pakrouillenzusammensköße und
Artillerletätigkeit. In den Kämpfen dieser Tage haben sich
das 4. Lufkgefchwader und die albanische Luftwaffe beson¬
ders durch ihren Beistand an den Landoperaiionen ausge¬
zeichnet, indem sie in ständigen wirksamen und siegreichen
Aktionen eingriffen. Im Laufe des gestrigen Tages haben
Ilugformalionen wiederum Verbindungslinien, Verteidi¬
gungsstellungen und feindliche Truppen bombardiert, mit
Brisanzbomben und mik Maschinengeweh.rfeuer belegk. Es
wurden auch militärische Ziele in prevesa und Larissa ge¬troffen.

Iagdfliegerverbändehaben im Tieffiug den Flugplatz
von Ianina angegriffen und am Boden 18 Glosterflugzeuge
zerstört. Zwei wettere Flugzeuge desselben Typs, die sich
unserem Angriff enigegenzusiellen versuchten, wurden ab¬
geschossen. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrk.
Der Flugzeugführer Hai sich durch Fallschirmabsprung ge-rettet.

In Nordasrika  nichts Besonderes zu melden.
In Ostafrika  entwickelten sich im Keren-Abschnttt

den ganzen gestrigen Tag hindurch erbitterte Kämpfe, an
denen sich die Luftwaffe auf beiden Seiten beteiligte. Im
Iubaland hat eine feindliche motorisierte Kolonne, unter¬
stützt von Luftangriffen. Afmuda beseht. In Kenia hat un¬
sere Flak am 9. und 10. Februar vier feindliche Flugzeuge
abgeschossen. Ein weiteres Flugzeug vom Gloskeriyp wurde
im Zudan abgeschosfen.

Der Feind hak einen Luftangriff auf den Flughafen van
Addis Abeba gemacht, wobei es neun Tote, darunter zwei
Eingeborene, und einige Verwundete gab und leichter Sach¬
schaden entstand.

In der Nacht vom 11. auf 12. Februar haben britische
Flugzeuge einige Bomben auf Catania abgewsrfen, ohne
besonderen Schaden anzurichken."

Bei dem lleberfall auf Genua beschädigt.
Nach der Menscheta-Agentur sollen sich auf einem eng¬

lischen Schlachtschiff, das nach der Beschießung Genuas nach
Gibraltar zurückkehrte, mehrere Tote und Verwundete be¬
finden. Ein anderes Schlachtschiff erlitt Beschädigungen.

Ner Kampf um - ie Oase
Der „Corriere della Sera" bringt in einem interessant«»»

Bericht Einzelheiten über die heldenhafte Verteidigung von
Giarabub, einer Oase in der südöstlichen Cyrenaika, dem
wir Folgendes entnehmen:

„Giarabub ist seit Beginn der Kämpfe das Ziel drr
englischen Panzerwagen und insbesondere der feindlichen
Luftwaffe gewesen die vor allen Dingen versuchten, all«
Zufuhrmöglichkeiten für diese heldenhafte Besatzung, die
nun schon seit einem Monat Tag und Nacht mit einem
übermenschlichen Mut kämpft, zu unterbinden. Der Kom¬
mandant dieser BesatzunĝMajor Castagna, gibt nicht nach.
Alle englischen Versuche, Giarabub zur Uebergabe zu zwin¬
gen. lind kläglich gescheitert. Der Kommandant veriuckt den
Femo durch tägliche schnelle Einsätze aus seinen Verstecken
hervorzulocken, um ihm Verluste beizubringen. Er beweist
dadurch seine Aktivität, welche selbst die Engländer, die doch
über die zahlenmäßig geringe Stärke der Besatzung orien¬
tiert sind, überraschen dürfte. Die Funksprüche  des
Kommandanten an das Oberkommando des Heeres sind
würdig eines Tages der italienischen Oeffentlichkeit be¬
kanntgemacht zu werden, damit diese weiß, bis zu welchem
Grade, mit welchen Mitteln und gegen welchen Feind ihre
Soldaten Widerstand geleistet haben. Der Major Castagna
hat bei all diesen Kämpfen eine bewundernswerte Ueber-
legenheit bewiesen. Nur ein Beispiel: Es ist üblich, daß am
Ende jeden Monats die verschiedenen Abteilungen dem
Oberkommandierenden Bericht über die Veränderungen
und Neuigkeiten während des vergangenen Monats er¬
statten. Unter den besonderen Umständen, dis bei einigen
Truppenteilen im Monat Dezember geherrscht haben, mar
es einigen von ihnen nicht immer möglich, dieser ihrer
Pflicht zu genügen während der Major Castagna auch un¬
ter den widrigsten Umständen immer Zeit gefunden hat,
alle Einzelheiten seinem Kommandeur zu berichten.

Unsere Flugzeugbesatzungen, die von Aufklärungssiugen
oder Bombenaktionen zur Unterstützung der Besatzung von
Giarabub zurückkehren, sind sich alle einig über die tadel¬
lose Ordnung, die sie jeweils bei ihren dort kämpfenden
Kameraden antreffen, obwohl der Feind immer von neuem
versucht. Ueberraschungsangriffe zu machen, jedoch regel¬
mäßig an dem harten und unerbittlichen Widerstandswil¬
len dieser heldenhaften Truppe scheitert."
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Britische„pressefreiheii"
^ Die angelsächsischen Demokraten bilden sich bekannt¬

lich auf ihre sogen ..Pressefreiheit " auherorüenilich viel ein.
Dabei ist es ein offenes Geheimnis , daß die üikentliche Mei¬
nung in diesen Ländern einer beispiellosen Versklavung
verfallen ist. Die Plutokratie hat von ieher gerade aus die
Presse Beschlag gelegt und sie restlos ihren eigensüchtigen
Interessen dienstbar gemacht. Nicht anders handeln
die sogen. Regierungen vieler Demokratie , die sich ja aus
den Vertretern der Plutokratie zusammensetzen. Ein Mu¬
sterbeispiel für den Meinungsterror , den mm Bei¬
spiel die englischen Vlutokraten ausüben . wird
soeben von einem amerikanischen Blatt » dem „Washing¬
ton Times Herald " , enthüllt . Dieses Blatt wird ebenso wie
die beiden anderen großen amerikanischen Zeitungen „New-
york Daily News " und „Chicago Tribüne . die das gegen-
wärtia im amerikanischen Parlament zur Verhandlung
stehende Englandhilfegesetz bekämpfen, von -der englisch-
kanadischen Presse aus das schwerste angeseindet und ganz
offen mit Repressalien bedroht . Wie das Washingtoner
Blatt mitteilt , besitzen „Chicago Tribüne " und „Newyork
Daily News " nämlich eine Papierfabrik in Kanada , die nur
sie beliefert , und hier setzt jetzt der britische Druck ein. Die
kanadische Presse verlangt mit echt britischer Brutalität,
daß diese Papierfabrik zur Stillegung gezwungen werden
soll, wenn die beiden großen amerikanischen Zeitungen ihre
ablehnende Stellungnahme gegenüber dem Cnglandhilfe-
gesetz nicht ändern.

So sieht also die vielgerühmte „Pressefreiheit " aus . für
die Kanada jetzt angeblich gegen Deutschland kämpft . Das
Washingtoner Blatt brandmarkt mit schärfsten Worten den
britischen Meinungsterror , der mit solch schäbigen Mitteln
amerikanische Zeitungen zwingen wolle, sich voll und ganz
in den britischen Propagandadienst zu stellen. Das ameri¬
kanische Fachblatl „Editor and Publisher " hat die skanda¬
löse Angelegenheit aufgegriffen und in einem scharfen Ar-
tikel daraus aufmerksam gemacht , daß irgendwelche Schritts
gegen die Papierfabrik die öffentliche Meinung kn den Ver¬
einigten Staaten außerordentlich ungünstig beeinflussen
würden . Ob diese Warnung die britischen Repressalien ver¬
hindern wird , bleibt abzuwarten . Die Amerikaner erleben
jedenfalls an diesem Musterbeispiel , wie oie von ihnen so
viel gepriesene freie Meinung zustandekommt . Darüber
hinaus Ist dieser Vorgang aus dem amerikanischen Zei-
ungswesen ein sprechender Beweis dafür , wie ungehemmt

und fprupellog der britische Meinungsterror in den Ver¬
einigten Staaten sich heute bereits auswirkt . London er¬
blickt in den Vereinigten Staaten selbst heute , da der bri¬
tische Botschafter als Bettler sich dem Weißen Haus , nähert
«inen englischen Vasallen , der lediglich das zu tun hat . was
die englische Plutokratie befiehlt . Und das Ganze nennt sich
„Pressefreiheit ".

Oer Tommy wirft!
Aber die Bomben gehen in die See. — Erfolgloser Angriff

avf ein deutsches Kriegsschiff.
Bon Kriegsberichter Hanns Weißert.

DNB . . . (PK .) Unser Vorpostenboot ist der Schluß¬
mann eines Geleitzuges , der seinen Weg durch den Lanal
nimmt . Das Führerboot verschwindet fast schon wieder im
Dunst der Kimm . Wir rollen in der schweren Dünung hin
und her . Ein schneidender Ostwind fegt über das Wasser.
Um 10 Uhr morgens löse ich den Posten am Ausguck ab.
Fast reißt mich der Wind beim Cmporentern aus den Wan ->
ten . Mit beiden Händen kralle ich mich fest, bis ich endlich
oben im Mast bin. Durch Zuruf verständige Ich den Kame¬
raden , daß Ablösung da ist. Ich muß noch ein Stück auf die
Signalrahe hinaustreten , um ihn an mir oorbeizuiatfen.
Schwer rollt das Schiff nach beiden Seiten über , während
ich auf der dünnen Stange stehe, dann klettere ich in den
Ausguck hinein Unser Boot liegt tief unter mir : Fast scheint
es, als gehörte ich nicht mehr dazu und führe auf einem
eigenen Fahrzeug durch die Lufü Auspassen bedeutet jetzt
alles . Feindsahrzeuge können sich außerordentlich schnell nä¬
hern . Außerdem muß jede treibende Konservenbüchse, jedes
schwimmende Bierfaß durch das Sprachrohr als treibender
Gegenstand nach unten aus die Brücke gemeldet werden.
Sofort richten sich die Gläser in die angegebene Richtung
und werden erst wieder von den Augen genommen , wenn
!eine Harmlosigkeit festqestellt ist. ^ >

Der nächste Lag sieht uns noch in « ee. Es ist gegen
Mittag , als weit draußen Plötzlich ein Flugzeug austaucht,
das mit uns aus gleichem Kurs liegt . Unser Kommandant
hat es zuerst gesehen. Wir schießen unser ErkennunzGg-
nal . Das Flugzeug kann nicht antworten , also: Feind . Der
Signalgast reiht an der Leine zur Dampfpfeife . Heiser heult
sie mit ihrer brummenden Stimme über die See und warnt
die anderen Fahrzeuge : „Fliegeralarm !" Unser Maschinen¬
telegraph springt aus „Aeußerste Kraft voraus ". Das ganze
Schiss zittert unter den Kolbenstößen der auf Hochtouren
laufenden Maschinen. Hochauf schäumt am Heck das von der
Schraube gepeitschte Wasser. Die Männer sind ans Geschütz
gesprungen . „Ruder hart steuerbord ". Das wendige Schiff
dreht sich fast auf der Stelle , während das Flakgeschütz zu
fcuern beginnt.

Der Tommy macht seinen Anslug und befindet sich
schräg hinter uns . Deutlich können wir die halbübermalten,
Kokarden erkennen . Sie sollen den Gegner beim An¬
flug zunächst im Unklaren lasten, wen er vor sich hat . Uns
aber hat er nicht getäuscht. „Jetzt wirft er !" schreit der Sig¬
nalgast . Wir sehen, wie sich oben aus der Maschine vier
Bomben lösen und schräg auf uns zukommen . „Ruder hart
backbord" erfolgt das neue Kommando . Schwer legt sich
das Schiss aus die Seite . Im gleichen Augenblick detonieren
die Bomben mit ohrenbetäubendem Krachen achteraus in
der See . da wo wir eben noch standen . Nur einige Splitter
klirren gegen unsere stählernen Aufbauten . Wir feuern mit
allen unseren Waffen . Am Maschinengewehr steht der Koch.
Jede seiner Garben begleiten wilde plattdeutsche Flüche.
Dem Tommy wird es schließlich zu bunt . Cr dreht ab Wir
sehen nur noch, wie er weit draußen aus See nochmals
schweres Flakfeuer bekommt , offenbar von einer größeren
Einheit , die wir nicht erkennen können.

Wir lassen ihn gern von dannen ziehen. Nur dem Koch
steht noch eine traurige Ueberraschuno bevor . Als er, zurück
m die Messe kommt, sieht er. daß seine mit Io viel Liebe
bereitete Erbsensuppe beim Manöver über Stag gegangen
ist und sich über das Lederpolster ergossen hat . wo sie einen
herrlichen See mi ! Speckstücken bildet . Mittendrin sitzt Pe¬
ter . der Bordkater Die Festmahlzeit , die er hält , interessier!
ihn mehr , als der Kampf ums Leben den die Männer eben
geführt haben . Aber auch der Smutje läßt sich seine gute
Laune nicht verderben Wie konnte er auch, wo doch alles
wieder einmal mit dem berühmten blauen Auge davonge-
kommen ,' si Unser Gckei'lzua bol sich wieder formiert , und

acht es ans Manchfahrl . bis wir am 'Abend oh:' -
' ' ' M Vestimmunaskaker erreichen.

..Schwere mid herzerschütternde Verwüstungen'
Willkie über seine in England gewonnenen Eindrücke — »Slugzengbanvrograrnnr der USA . für 1941 kan«

nur geringe - Ilse bringen"

Newyork , 12. Febr . Nach einer fast zweistündigen Unter¬
redung mit Roosevelt schilderte Willkie am Dienstag in der
Sitzung des außenpolitischen Senatsausschusses seine in Eng¬
land gewonnenenen Eindrücke. Er wies auf die „sch.veren herz¬
erschütternden Verwüstungen in englischen Industriestädten"
hin und erklärte , daß Englands größtes Risiko in der Schiff¬
fahrt liege. In diesem Zusammenhang gab Willkie an , daß
England seit Mai 1940 durchschnittlich 60000 Tonnen wöchent¬
lich verloren habe, was dreimal soviel wie die Baurate aus¬
mache. Es sei deshalb vor allem notwendig , alle freie Tonnage-
England zur Verfügung zu stellen, insbesondere benötige es
noch mehr Zerstörer . Willkie' schlug sodann die Annahme des
Englandhilfe -Gesetzes vor , empfahl dabei allerdings alle Ein¬
schränkungen, welche geeignet wären , irgendwelche unnötigen
Vollmachten des Präsidenten aus dem Gesetz auszumerzen . Er
berief sich zur Begründung vor allem aus die aus dem Munde
gewisser amerikanischer Staatsmänner so oft gehörte Phanta-
stestrategie, derzufolge im Falle einer englischen Niederlage
Deutschland sich „wahrscheinlich wirtschaftlich oder militärisch
gegen Lateinamerika unter möglichst gleichzeitigem südlichen
Vorstoß Japans " wenden werde.

Unter den Hilfsmitteln für Engla - d aus lange Sicht er¬
wähnte Willkie Flugzeuge . Munition und Schiffe, gab aber
zu. Laß es viele Monate dauern werde, bis sichtbare Resultate
erzielt werden könnten . Insbesondere vermöge das Flugzeug¬
bauprogramm der Vereinigten Staaten für 1941 nur geringe
Hilfe zu bringen . Schließlich faßte er seine Stellungnahme zur
Englandhilfe in der Feststellung zusammen , daß, falls sich die
amerikanische Hilfe als wirkungslos Herausstellen Würde, Eng¬
land zugrunde gehen würde.

Auf wiederholte Anfragen lehnte Willkie mit Ausflüchten
die Erinnerungen an seine Wahlreden ab, in denen er Roose¬
velt zum Vorwurf gemacht hatte , daß der Präsident das Land
zum Kriege aufhetze. Als der Republikaner Vandenberg eine
schlüssige Antwort von Willkie auf die Frage verlangte , ob
die Englandhilfe -Politik der Vereinigten Staaten nicht
zwangsläufig den Kriegseintritt bedinge, versuchte Willkie zu¬
nächst mehrfach auszuweichen , bis Vandenberg nochmals die
konkrete Frage an Willkie richtete, ob die Englandhilfe nach
seiner Auffassung schließlich den Kriegseintritt der Vereinig¬
ten Staaten bedeute. Willkie bequemte sich daraufhin zu der
vorsichtigen Antwort : „Ich möchte sagen, nein ".

Laguardia macht in Panik
Newyork, 12. Febr . Der jüdische Oberbürgermeister von

Newyork , Laguardia , Vorsitzender des amerikanisch-kanadischen
Verteidigungsausschusses , erhob gestern vor dem Senatsaus¬
schutz für auswärtige Angelegenheiten seine vor aller Welt
hinreichend belastete Stimme , um für die Annahme des Eng¬
landhilfe -Gesetzes lebhaft Reklame zu machen.

Es war derselbe Laguardia , der am 19. Mai v. I . erklärt
hatte , die deutsche Pest müsse unterdrückt werden , und wenn
sie unterdrückt sei, dürfe sie zwanzig Jahrhunderte lang nicht
wieder zum Vorschein kommen. Der gleiche Jude war es, der
einen Monat später den Nationalsozialismus eine Pest wie
Cholera und andere pestartige Seuchen nannte , die früher die
Welt heimgesucht hatten.

Dieser Laguardia empfahl vor dem Senat die Annahme
des Englandhilfe -Gesetzes aus , wie er selbst sagte, rein egoi¬
stischen, d. h. also jüdischen Motiven : „Wenn England den
Sieg davonträgt und wenn Hitler und Mussolini geschlagen
werden , kommen wir billig davon ". Aus Mangel an neuen
Einfällen beschwor auch Laguardia die Gefahr einer Beengung
der USA -Schiffahrt und des Südamerika -Handels für den
Fall eines Sieges der Achse herauf , und lehnte die in letzter
Zeit im gleichen Forum mehrfach erörterte Möglichkeit eines
Verhandlungsfriedens ab, indem er ein für ihn bezeichnendes
Beispiel aus der mosaischen Terminologie seiner Ahnen an¬
führte . Ein Bauer , dessen Frau von einem Eindringling ver¬
gewaltigt wurde , bespricht die Angelegenheit mit diesem, um

den Fremdling schließlich als Kostgänger ins Haus zu nehmen.
Nach der Meinung Laguardias würde ein Verhcmdlnngs«
frieden diesem Beispiel haargenau entsprechen.

Newhorks Oberbürgermeister , ein erprobter Routinier der
Panikmache , erhärtete seine Gründe für die Annahme des
Englandhilfe -Gesetzes schließlich mit dem tröstlichen Hinweis
darauf , daß Newyork innerhalb nächster Zeit kaum bombar¬
diert werden würde , vorausgesetzt , daß England durchhnlte
Es werde keinen Frieden geben, ehe Hitler nicht gestürzt sei.

Botschaft des argentinischen Staatspräfihenterr
Buenos -Aires , 13. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Der noch

immer wegen Krankheit von den Amtsgeschäften beurlaubte
Staatspräsident Dr . O'rtiz , der in der letzten Zeit im Zu¬
sammenhang mit der innerpolitischen Krise verschiedentlich in
den Vordergrund getreten war , hat Montag nacht eine Bot¬
schaft an das argentinische Volk der Presse -über¬
geben, die zugleich dem amtierenden Vizepräsidenten Cnstillo
mit einem Begleitschreiben übersandt wurde.

Einleitend wird in dieser Botschaft angeführt , daß es im
Augenblick der konstitutionellen Verwirrung die Aufgabe der
Staatsregiernng sei, der Nation den Weg zur Ueberwindung
der Krise zu weisen. Seit seinem Amtsantritt habe Ortiz das
Einhalten der Verfassung und der Gesetze als höchste Pflicht
betrachtet , daneben die UeberLrückung der Gegensätze im Volk,
das nicht in Sieger und Besiegte aufgespalten iverden dürfe.

Aus diesem Labyrinth der Verwirrung gebe es nur einen
Weg, um nicht Gefahr zu laufen , daß die Nation in ein Chaos
gestürzt werde : Eintracht im Glauben an die republikanische
Sache, Rückkehr zu verfassungsmäßigen Zuständen und un¬
eigennützige patriotische Pflichterfüllung.

Englands Kriegsrninister klagt
In zwei Monate » rund 18 000 Militärsahrzengc perunglückt
Planmäßige Friedensarbeit nicht durch krampfhafte Blitzans -i

bildung zu ersetzen
Stockholm, 13. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Ein Schlaglicht

auf die mangelhafte fahrtechnische Ausbildung englischer Sol¬
daten in der Armee , die den in jahrelanger planmäßiger Frie-
densarbeit errungenen und daher nicht zu überbrückenderr
Vorsprung der deutschen Wehrmacht krampfhaft einzuholen
sucht, wirft ein Geständnis , das der britische Kriegsministev
im Unterhaus abgegeben hat . Wie erst jetzt vorliegende eng¬
lische Zeitungen berichten , hat Kriegsminister Margesson zu¬
geben müssen, daß während der letzten Leiden Monate des
Jahres 1940 ini Durchschnitt nicht weniger als 300 militärische
Fahrzeuge Tag für Tag bei Verkehrsunfällen beschädigt wor¬
den sind. Insgesamt sind also in den Monaten November und
Dezember rund 18 000 Militärfahrzeuge verunglückt

Abberufung des rumänischen Gesandten
in London

Bukarest , 13. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Die rumänische
Presse veröffentlicht am heutigen Donnerstag eine amtliche
Mitteilung , nach der die rumänische Regierung ihre Gesandt¬
schaft aus Londvn abberufen hat.

Englischer Truppentransporter »Orsord"
(20043 BRT .) versenkt

Newyork,  13 . Febr . (Eig . Funkmeldung .) Newyorker
Marinekreisen zufolge wurde der britische Dampfer „Oxford"
(20 013 BRT .) durch feindliche Aktion versenkt . Der Dampfer,
der als Truppentransporter im Dienst stand, wurde 1028 er-,
baut . Er war tu Ostafien eingesetzt.

Wie Associated Preß weiter meldet , ist den gleichen Kreisen
zufolge der englische Küstenfrachter „San Carlos " (2395BRT .Z
versenkt worden.

Kurzmeldungen
Berlin . Am Jahrestag der japanischen Reichsgründung

stattete der Marineattache der Kaiserlich Japanischen Bot¬
schaft in Berlin , Kapitän zur See Vokal, Reichsjugendfüh¬
rer Axmann einen Besuch ab und überreichte ihm Im Auf¬
träge des japanischen Marineministers einen Samurai-
Dolch.

Berlin . Die Reichsfrauenführuna führte eine Arbeits¬
tagung der Gausachbearbeiterinnen für hauswirtschaftliche
Ausbildung sowie der Leiterinnen von etwa 100 hauswirt-
schaftlichen Fachschulen in ihrer Eigenschaft âls Leiterinnen
der Meisterhausfrauenkurse durch.

Schivelbein . Reichsarbeitsführer Hier ! besichtigte am
Montag die Truppenführerschule Schivelbein , wo seit eini¬
ger Zeit einer Anzahl von Niederländern und Dänen Gele¬
genheit gegeben ist. den Reichsarbeitsdienst kennenzulernen.

Budapest . Am Mittwoch fand in der Aula der Buda-
pester Universität die feierliche Eröffnung des vom Aus¬
wärtigen Amt gegründeten Deutschen Wissenschaftlichen In¬
stituts durch den deutschen Gesandten Dr . von Erdmanns¬
dorff statt.

Gegen Roosevelts Politik
Warnende amerikanische Stimmen.

Newyork . 12. Febr . In einer Rede vor dem Economic
Club behauptet der republikanische Senator Taft nach Asso¬
ciated Preß , die Annahme des Cnglandhüfegesetzes würde
Roosevelt die Macht geben, die Vereinigten Staaten in den
Krieg zu stürzen . Gleichzeitig beschuldigte Taft  den Präsi¬
denten , daß er die Leidenschaften und den Haß aufzuveit-
Aen versucht. Taft versicherte, das USA -Volk könne den
Krieg vermeiden , wenn es sich dem Kriegskurs heftig widir-
letze. Die einzige USA -Pol !tik, den Frieden zu erhalten , sei
den Pazifik und Atlantik als Grenzen anzuerkennen und
dis eigenen Küsten zu verteidigen.

Der Rektor der Newyorker Universität , Chase, appel¬
lierte an die Nation , die Friedenspolitik zu befolgen und
nicht hilflos in den Krieg hineinzuschliddern . Das England-
hilfege'etz sollte nicht ohne angemessene Einschränkungen an
genommen werden.

Eine verlorene Schlacht
Der Auszug der Engländer aus Rumänien.

Rom, 12. Febr. Die Auflösung der britischen Gesandt¬
schaft in Rukorest kommt einer für England verlorenen
Schlacht gleich, erklärt „Messaggero " und schreibt, die Eng¬
länder verließen ein Land , in dem sie lange Zeit hindurch
mit ihren üblichen Mitteln gearbeitet hätten . Das Verblei¬
ben der Engländer in Rumänien nach der Machtübernahme
durch General Antonescu , dessen Außenpolitik Codreanus
Testament entspreche, der den rumänischen Staat an der
Seite der Achsenmächte wissen wollte , sei ein Anachronis¬
mus gewesen.

Oie Neuordnung in Rumänien
Bukarest , 12. Febr . Unter Vorsitz des Staatsführers,

General Antonescu , fand ein Ministerrat statt . General
Antonescu erteilte Anweisungen zur Beschleunigung der
Arbeiten für die Neuordnung der Ministerien . Die Erzie¬
hung der Jugend soll aus neuen Grundlagen organisiert
werden . Besonderes Augenmerk wird die Regierung der so¬
zialen Wohlfghrt zuwenden . Die Wirtschaftsministerien und
die Nationalbank werden Maßnahmen treffen , um Kredite,
die der Prodnktionsausweitung dienen , in ausreichendem
Maße bereitzustellen.

Wals als küchenbrermstoff!
„Die Nation steht so ernsten und schwierigen Problemen

gegenüber , wie sie die Landesgeschichte kaum gekannt hat " ,
sagte der Landwirtschaftsminister von Argentinien in einer
Rundfunkansprache über alle argentinischen Sender , worin
er eine Großkampcigne für den Mehrverbrauch von Mais
einleitete . In einer längeren Rede erinnerte er daran , daß
das Land von den unmittelbaren Folgen des Europakris-
ges schwer betroffen sei und besonders die Agrarwirtschaft
eine besorgniserregende Krise durchmache. 170 Millionen
Pesos habe die Regierung allein für die letzte Maisernte
ausgegeben , und die neue Ernte reise schon heran . Darum
müsse das ganze argentinische Volk Mitarbeiten an der Lö¬
sung des Maisproblems . Es ist dringend notwendig , den
Verbrauch von Mais innerhalb des Landes zu steigern , ihn
als vermehrtes Nahrungsmittel , sür Biehsütteruug und c>!s
bistigen Küchenkreunstosi zu verwenden



Musi»rm HcimatgebicfW
Geüenktage

13. Februar.
1511 Albrecht, Markgraf von Brandenburg -Ansbach, wird

Hochmeister des Deutschen Ritterordens . 1525 erster
Herzog von Preußen.

1754 Der französische Staatsmann Fürst Talleyrand in
Paris geboren.

1848 Der Generalfeldmarschal! Hermann von Eichhorn in
Breslau geboren (ermordet in Kiew 1918).

1883 Richard Wagner in Venedig gestorben.
Sonnenaufgang 8.41 Sonnenuntergang 18.41
Mondanfgang 20.52 Mon-dunterganq 9.03

Disziplin hatten!
Auch der Verbraucher muß Preissteigerungsversuche

ablehncn.
Die Stabilität der deutschen Lebenshaltung, die auch

nach 17 Monaten Krieg fast unverändert ist. gründet sich
vornehmlich auf die Stetigkeit der Kosten  für die
Beschaffung der notwendigen Lebensmittel. Die wichtigsten
Grundnahrungsmittel sind nicht nur seit Ausbruch des
Krieges, sondern schon feit Jahren unverändert und ermög¬
lichen damit eine planvolle und vorausschauende Haus¬
haltsführung.

Nun gibt es natürlich auch heute noch vereinzelt Men¬
schen, die aus irgendwelchen selbstsüchtigen Motiven die be¬
stehenden Preisanordnungen  durchbrechen möchten.
Sie sehen eine große Nachfrage nach diesem oder jenem Ar¬
tikel ,und nun paßt es ihnen oft nicht, daß sie Disziplin hal¬
ten sollen, daß sie die Verbraucher gleichmäßig und zu fe¬
sten Preisen zu beliefern haben. Da werden dann einzelne
Kunden, von denen man glaubt, daß sie dafür empfänglich
sind, darauf hingewiesen, man habe etwas ganz Besonde¬
res, allerdings — dann kommt so ganz hinterdrein ein
wesentlich höherer  Preis . Leider gibt es nun Verbrau¬
cher, die auf einen derartigen Schwindel auch eingehen. Das
Geld ist heute flüssig, es wird gut verdient. Da legen ein¬
zelne Volksgenossen gerne etwas mehr Geld an. um eine
Ware zu bekommen.

Es braucht wohl nicht gesagt zu werden, so schreibt der
Zeitungsdienst des Reichsnährstandes, daß in diesem Falle
nicht nur das Verhalten des Geschäftsmannes, sondern
ebenso des Verbrauchers  aufs schärfste zu verurteilen
ist. Der Reichskommissar für die Preisbildung sieht sich lei¬
der gezwungen, von Fall zu Fall die erfolgten Bestrafungen
wegen Preisübersteigerung  zu veröffentlichen.
Eigentlich müßten die Verbraucher,  die diese Preise
gezahlt haben, ebenfalls ösfentlicht angeprangert werden.
Wenn jeder einzelne Verbraucher soviel nationale Disziplin
hätte, daß er jede ihm angebotene Ware, bei der ein über¬
höhter Preis gefordert wird, schärfstens zurückwiese, dann
würden in kurzer Zeit wohl keine Veröffentlichungen über
notwendige Bestrafungen bei Uebertretung der Preisvor¬
schriften zu erfolgen brauchen. Im übrigen ist es ganz inter¬
essant festzustellen, daß gerade diejenigen am ehesten über
angeblich erfolgte Preissteigerung reden, die selbst nur zu
leicht bereit sind, jeden Preis zu bezahlen, um gewisse Wa¬
ren zu bekommen Gegen diese Quertreirer gilt es energisch
Front zu machen! Auch der Verbraucher  muß Prsis-
dksziplin halten: denn bas ist die beste Gewähr für die un¬
bedingte Erhaltung unseres jetzigen Lebensstandards!

- - Der Krhrzwang für Fabrikschornsteine. Der NKchswirt-
fchaftsministrrordnet in einem Runderlas- vom 15. Januar
19-11 (abgedruckt im Ministerialblatt de? Neichswirtschafts-
ministeriums Nr. 2) an. daß alle hohen freistehenden nach
Din 1056 oder nach ähnlichen Grundsätzen errichteten
Schornsteine, wie beispielsweise solche für Dampfkessel.
Dampsfässer und dergleichen. Sem Kchrzivang nicht unter¬
worfen sind,- gleichgültig hierbei ist, aus welchem Baustoff
die vorstehend genannten Schornsteine hergestellt sind. In
Zweifetssällcn entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde
nach Anhörung des für das Grundstück zuständigen Ge-
werbeausfichtsbeamtcn. Entgegen stehende Anordnungen
werden hiermit aufgehoben.

— Preise für Fahrradschluhkichter. Die bisher berech¬
neten Presse für Fahrradschlußlichter(rote Rücklichter) sind
vielfach mit den Bestimmungen über die Preisbildung im
Kriege nicht in Einklang zu bringen. Der Reichskommissar
für die Preisbildung hat daher für Fahrradrücklichter ein¬
schließlich Glühlampe und Kabel einen Verbraucherhöchstpreis
von 1,65 Mark festgesetzt. Der Preis für die Montage des
Rücklichts darf 0,30 Mark beim Herrenfahrrad und 0,50 Mark
brim Damensahrrad nicht überschreiten. Der Erlaß ist im
„Mitteilungsblatt des Reichskommissars für die Preisbildung"
vom 3. Februar 1941 veröffentlicht.

— Die Preisauszrkchnungspflicht. Die Verordnung zur
Preisauszeichnung stellt eine große Zahl von Einzelüandels-
betrieüen vor eine neue Aufgabe, mir der sie sich deshalb ein¬
gehend beschäftigen müssen. Bisher bestand eine Vrcisaus-
zeichnungspflicht nur bei bestimmten, in einer Anzahl von
Verordnungen festgelegten Waren. Jetzt ist der Kreis von
Waren auf den größten Teil des Berkaufsprogramms des
Einzelhandels ausgedehnt worden. In einem erläuternden
Rnndcrlaß hat der Reichskommissa: für die Preisbildung
für die am I. Januar 1941 bereits in Kraft getretene Ver¬
ordnung eine Anlaufsfrist bis zum r. Februar 1941 aewäbrt.
Auf diesen Termin muß der Kawmann achten, worauf die
Wirtschaftsgruppe Einzelhandel o„sdrücklich himoeist. Da
die Durchführung der Preisauszeichnung natürlich Arbeit
und Zeit beansprucht, ist es unbedingt notig, sich unverzüg¬
lich mit den Bestimmungen vertraut zu machen und mit den
Vorbereitungen in den Betrieben zu beginnen. Durch die
Ausdehnung der Frist ist ja nun die Möglichkeit geschaffenWorden, die Preisauszeichnung allmählich so durchzuführen,baß sie am 1. Februar Wirklichkeit wird.

Großes WHW-Konzert. Den Neuenbürger Musikfreunden
steht am kommenden Sonntag ein seltener Genuß bevor. Wie¬
der einmal haben sich die hiesigen Vereine — Gesangverein
und Mustkverein — zusammengetan, um in einem großange¬
legten WHW-Konzert ihre ungebrochene Schaffenskraft unter
Beweis zu stellen. Daß beide Tonkörper unter gemeinsamer
Direktion stehen, kommt diesem lobenswerten Vorhaben sehr
zustatten. Als besonders erfreulich muß bezeichnet werden
die Tatsache, daß der MGV . „Liederkranz-Freundschaft" den
gemischten Chorgesang wieder ausgenommen hat, mit dem er
viele Jahre hindurch glänzende Erfolge erringen durfte. Die
Blaskapelle des Musikvereins steht noch vom letzten Konzert
her in bester Erinnerung . Es ist anzunehmen, daß ihr Eifer
zur schönen Musik trotz hemmender Umstände nicht nachgelas¬
sen hat. Bereichert wird die Veranstaltung durch die Mit¬
wirkung der uns wohlbekannten Pforzheimer Sopranistin
Frau Hedwig Harter.  Auch der Baritonist Heinz Gsell,
Pforzheim, ist im Einzel- wie im Duettgesang auf dem Pro¬
gramm verzeichnet. Besonders erwähnt zu werden verdient
die feinsinnige Aufstellung der Vortragsfolge . Das Konzert
steht unter der Schirmherrschaft der Ortsgruppe Neuenbürg
der NSDAP bzw. des Ortsbeauftragten der NSV . Ein zahl¬
reicher Besuch wäre der Veranstaltung Wohl zu wünschen, zu¬
mal Sie Eintrittskosten sehr niedrig gehalten sirH. ^

Beratung mit den Beigeordneten und Ratsherren
am 11. Februar 1941

Die in den letzten vier Wochen ergangenen Entschließungen
des Bürgermeisters und Niederschriften wurden bekannt ge¬
geben. Aus der Beratung vom 14. 1. 1941 ist folgendes hervor¬
zuheben: Die Störungen in der Stromzuführung brachten in
den ersten Januartagen einen neuen Fall . Entlang dem unte¬
ren Sägerlveg stürzte vom Steilhang herab eine Tanne auf
die elektrische Leitung und brachte eine Unterbrechung der
Stromliefernng . Der Antrag auf Abholzung eines Gelände¬
streifens, der mit Christbäumcn angepflanzt werden soll,
wurde Vorgelegt.

Für die Feldgrauen ist wieder eine kleine Aufmerksamkeit
vorgesehen, die eine „Orientierung in der Welt" ermöglichen
wird. Hoffen wir auf baldige Anlieferung.

Mit einer Neuordnung im Polizeivollzugsdienst in Orten
unter 5000 Einwohnern wird zu rechnen sein. Die Möglich¬
keiten sind vom Reichssührer SS und Chef der Deutschen
Polizei erwogen worden. Der Vorsitzende berichtet über eine
Besprechung, die beim Herrn Innenminister hierüber statt-
gesunden hat.

Friedrich Widmann erhält einen Kostenbcitrag zur An¬
schaffung eines Zicgenbocks.

Für die Betreuung des Stadt . Lebensmittelamts hat sich
Frau Helga Stribel bereit erklärt und den Dienst am 4- 2.
1941 übernommen. Die Sprechstunden bleiben dieselben wie
bisher.

Für die Ehrungen , die die Stadt ihrem früheren Bürger¬
meister Knödel zuteil werden ließ, hat Frau Knödel den Dank
in besonderem Schreiben zum Ausdruck gebracht.

Die Diensteinteilung im Mühle -Elektrizitätswerk wird
über die Dauer des Stromgeldeinzugs, der durch Wcrkführer
in bisher bewährter Weise besorgt wird, den Kriegsverhält¬
nissen angepaßt und so geregelt, daß für den durchgehenden
Betrieb im Hauptwerk einschließlich der Sonntage stets drei
Werkführer eingesetzt bleiben. Die für den Stromgeldeinzug
erfolgten Vorschläge werden nach Beendigung des Krieges in
Erwägung gezogen.

Der Beitrag zu den Kosten der Oberschulen ist durch
Uebernahme des Auswärtigenzuschlags auf den Kreisverband
neu geregelt worden. Dadurch fallen künftig die von den
Schulträgern erhobenen Zuschläge weg. Unter den 81 Schülern
(57 Jungen und 24 Mädel), die das Schuljahr 1940 begonnen
haben, sind 30 Kinder von auswärts . Einige sind im Laufe
des Jahres ausgetreten.

Der frühere Oberschüler Funker Kramer spricht in einem
Brief seinen Dank für die ihm von der Stadt zuteil gewordene
Förderung bis zum Abitur ans.

Der Besuch der Stadt . Fraueuarbeitsschulc ist im laufen¬
den Kurs erfreulicherweisewieder gut ; es sind 21 Vollschüle-
rinncn , die aus zehn Gemeinden hierher kommen. Am Abend¬
kurs einmal in der Woche nehmen 14 Schülerinnen teil. An
Arbeit für die Leiterin der Schule fehlt cs demnach nicht mehr.

Die Gewerbeschuleweist in ihren Abteilungen hier, in
Calmbach und Wildbad auch einen guten Besuch auf. Im Ver¬
band sticht die Abteilung in Calmbach unter Förderung eines
dortigen Fabrikanten mit sehr starker Belegung besonders ins
Auge.

Die planmäßige Stelle sür Hauswirtschaft an der Deut¬
schen Volksschule ist Fräulein Anne Rneß ans Großgartach
übertragen worden.

Dem in den Dienst zurückgekehrten Revicrförster Fischer
liegt neben städtischen Arbeiten auch die Aufsicht des
staatlichen Bezirks Rotenbach ob. Stadtpfleger Klaiber
gibt einen Ueberblick über das Ergebnis des Waldwirtschafts¬
jahrs 1939/40 und berichtet über die Rücklagen aus den außer¬
ordentlichen Mehrnutzungen. Der Brennholzeinschlag ist Wohl
zurückgegangen; es darf jedoch erwartet werden, daß auch
dieses Jahr Zuweisungen aus Nachbariväldcrn erfolgen.

Die Amtsbezeichnungender Gemeindcbeamten sind denen
der Staatsbeamten anzupaffen. Die Bezeichnungen Stadt-

Psleger, Stadrbaumeister und Ratschreiber iverden zu,.ochst
noch beibehalten.

Für die Abhaltung eines Obstbaulehrgangs unter Leitung
von Kreisbaumwart Schoerer vom 27. Januar bis 4. April
1941 stellte die Stadt das Nnterrichtslokal im alten Schulhaus
gegen Erstattung der Aufwendungen für Heizung und Reini¬
gung zur Verfügung. Da für das Lokal selbst wie für die Be¬
leuchtung desselben nichts in Anrechnung kommt, wird als
Gegenleistung von den Teilnehmern des Lehrgangs die Schäd¬
lingsbekämpfung auf den früheren Bürgergrundstücken durch¬
geführt. Zu dieser Schädlingsbekämpfung im Obstbau, die
durch eine Winterspritzung erfolgen wird, werden die Mittel
für Obstvaumkarbolineum bis zum Betrag von 150 RM . be¬
willigt.

Nach Erlassen des Herrn Kultministers wurde der Stadt
zu den persönlichen Aufwendungen an der Deutschen Volks¬
schule für 1939 ein Beitrag von 4000.— RM . bewilligt, wäh¬
rend dem Gesuch um einen ähnlichen Beitrag für die Ober¬
schule als Folge der mit dem Finanzausgleich zusammenhän¬
genden Mehrbelastung für 1939 nicht entsprochen werden
konnte.

Die Berichte der Stadtkasse und der Etektrrzttätslverks-
kasse werden zur Kenntnis gegeben, ebenso die ablehnende
Haltung der Reichsfilmkammerzum Betrieb eines Saalkinos
im Gasthof zum „Bären ".

Zum Schluß erstattete der Bürgermeister Bericht über , 'me
Tagung mit den Ortsbauernsührern am 23. Januar 1941 bei
der die Ablieferung von Ernteerzeugniffen einschließlich Losi-
erfassung in der Zukunft, die Viehverteilung im Kreis Ealw,
die Preisgestaltung ganz allgemein, Treibstoff-Fragen , Ver¬
dunklungsmaßnahmen und anderes mehr Erwähnung fanden.

KdF-Aüend mit der Schliersecr Bauernbühne . Der Hcr-
renalber Bürger findet über die Hauptkurzcit kaum Gelegen¬
heit, der Unterhaltung und dem Vergnügen nachzugehen, und
so war es denn verständlich, daß der Kursaal ack Montag
abend überfüllt war und sogar Stehplätze angewiesen werden
mußten. Mit dem Gastspiel „Das Herz in der Lederhose"
brachte uns die Bauernbühne eine ergötzliche Bauernkomödic
zu Gehör. Gleich zu Beginn bewirkten die derben Spässe und
der urwüchsige Humor einen Heiterkeitserfolg, der sich bis
zum Schluß noch steigerte. Die einzelnen Gestalten dieser Ko¬
mödie wurden von den Schauspielern mit gutem Können dar-
geitellt. Besonders eindrucksvolles Spiel zeigten der Bauer
Färber (Dir . L. Hollweg), Trine , dessen Frau (Mizzi Fischer)
und Liesbeth, Vorsteherin des Jungfernbundes (Marie Ne-
dog). Das Lustspiel wurde von den Besuchern mit großem
Beifall ausgenommen. T. H.

Äus Pforzherru
In einer Tagung dev Baugewcrks-Jnnung

wurde die Wirtschaftslage im Baugewerbe während des Krie¬
ges behandelt. Sie ist nicht besonders rosig, doch erwartet
man nach dem Kriege wieder die besten Aufwärtsmöglich¬
keiten. Diejenigen Bauhandwerker, die jetzt schlecht zu tun
haben, wurden darauf hingewiesen, daß sie bei bester Verdienst-
Möglichkeit auswärts eingesetzt werden können. Nach den An¬
ordnungen des Preiskommiffars muß ein Schulungskurs für
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Buchführung und Kalkulation im Bauhauptgewerbe stattfin¬
den, der den Zweck hat, bei Submissionen Preistreibereien zu >
unterbinden. Nichtbefolgung der Anordnungen zieht Strafe
nach sich. Zur Lehrlingsfrage wurde darauf hingewiesen, daß
der Lehrling nicht Handlanger sein, sondern etwas lernen
solle. Für ihn müßten anständige Unterkunftsräume geschaf¬
fen werden, wie überhaupt auch im Ban die Betriebsgemein¬
schaft angestrebt werden müsse. An acht Unternehmer der
Innung Pforzheim wurde das Deutsche Schutzwall-Ehrenzei-
chen verliehen. Die sehr anregende Tagung fand mit einen:
Siegheil ans den Führer Adolf Hitler ihren Abschluß.

Samstag , 15. Februar , in Wildbaö
Sonntag , 1«. Februar , in Birkenfeld

„Anna Susanna " - ein liebes Schwabenmädel? Oder —?
Wir wollen es nicht verraten , denn die Ueberraschung wird
ein großer Spaß werden.

„Anna Susanna " kommt zu uns. Mit ihr ein schwäbisches
Bolksstück von Georg Weitbrccht, das überall, wo es bisher
auf den Bühnen erschien, der größte Erfolg der Schwaben-
bühne war und immer wieder Stürme tosenden Gelächter-Z
anslöste.

Ganz verschweigen wollen wir doch nicht, warum man
über „Anna Susanna " so lachen muß.

Wir sind in eine kleine schwäbische Kleinstadt versetzt,
deren ehrbare Bürger sich tüchtig in den Haaren liegen. Und
in diesen frischfröhlichen Streit gerät „Anna Susanna " —
von Natur eine Friedenspenderin.

Sic löst jedoch durch ihr Erscheinen nicht die schone Ein¬
tracht aus, die man erwartet , sondern bringt erst recht die
beiden Gesangvereine der Stadt in Streit , die ihretwegen um
den Vorrang in einem Festzuge kämpfen.

— _ _ _ M M _ _ _ Ml
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Testament einer selig Eutschlaieneu, die List euie»
Lraven Bürgers, das Erscheinen eines Polizeidiencrs- das
ünd di« Wege, die „Anna Susanna" vom Ansruhr unter den
Bewohnern bis zur Rettung der Pereinsvorstände vor dem
Tode durch den Strick geht, bis sie schließlich doch den Frieden

Georg Weitbrccht gestaltete mit „Anna Susanna" em
Volksstück, wie es besser nicht geschaffen werden konnte: größte
Heiterkeit, köstlicher Humor und gleichzeitig ein Spiegel, in
dem wir unsere Tugenden und Sünden erkennen.

Wie die Darsteller Kleinbürgerthpcn erscheinen lassen,
das unterstreicht noch die Wirkung des Wortes und wird
einen Lachsturm auslösen, wie man ihn selten erlebt.

Wer ist nun aber „Anna Susanna"?
Es soll nicht verraten werden!
Auf jeden Fall ist sie der größte Erfolg der Schwaben.-

bühne.

Das Handwerk bemüht sich die Ausfuhr zu steigern
Der Reichsstand des Deutschen Handwerks hat vor einigen

Jahren schon eine Anzahl Ausfuhrfördcrungsstellen für das
Handwerk errichtet. Eine solche besteht auch für Württemberg
in Stuttgart . Die Leitung dieser Stuttgarter Stelle obliegt
einem erfahrenen Exportfachmann. Dieser hat vor einigen
Wochen eine Schau von HanSwcrkserzrngniffen im Ausstel¬
lungsraum der Handwerkskammer Reutlingen znsammenge-
stellt, die durch seine Vermittlung ins Ausland gehen. Es han¬
delt sich aber nur um einen Ausschnitt der Gesamtarbcit der
Stuttgarter Ausfuhrförderungsstelle.

Interessant ist namentlich für denjenigen Handwerksmei¬
ster, der für den Export in Frage kommt, das umfangreiche
Werbematerial. Aber auch die Kreise außerhalb des Hand¬
werks haben sich für die Ausstellung außerordentlich inter¬
essiert, weshalb, wenn Ende dieser Woche die Schau beendet
ist, gesagt werden darf, daß dieselbe zur Vertiefung des Ge¬
dankens handwerklicher Arbeit bcigetragen hat.

Bewährung des Handels im Kriege
In München fand unlängst eine Kriegstagung der Fach¬

ämter„Der deutsche Handel" und „Fremdenverkehr" in der
Deutschen Arbeitsfront statt. Vor den Gaufachabteilungs-
waltern und den Gaufrauensachbearbeiterinnenmachte der
Leiter der Aemter, Gallert, grundlegende Ausführungen
über die Aufgaben dieser wichtigen Arbeitsgebiete im Kriege.
Wenn heute die Welt mit Bewunderung auf die hervor¬
ragende Organisation und den reibungslosen Ablauf der
deutschen Versorgung blicke, dann sei das mit ein entschei¬
dendes Verdienst der Frauen und Männer des deutschen
Handels, die trotz Personalmangel und ansteigenden: Ar¬
beitsanfall ihr fachliches Können eingesetzt hätten.

Auf dem Gebiet der kriegsbewirtschaftenden Maßnah¬
men hätten sich „Hände l" und „Fremdenverkehr"
der DAF nachdrücküchst eingesetzt und sichtrar an der Lö¬
sung der Aufgaben mitgeholfen. Als Mittler zwischen Ver¬
braucher und Erzeuger habe insbesondere der deutsche Ein¬
zelhandel  mit seinen 600 OOOBetrieben  in Groß-
oeutschland eine treuhänderische Aufgabe übernommen.
Trotz mancher anfänglicher Schwierigkeiten habe er diese
Verpflichtung richtig erkannt. Er habe sich dieser Ausgabe
bewußt hingegeben in der Erkenntnis, daß nicht nur der
Kunde, sondern auch der Einzelhändler Opfer zu bringen
habe.

Die sozialpolitische Betreuung der schaffenden Menschen
!m Handel und Fremdenverkehr sei im Kriege noch weiter
ausgebaut worden. Auf allen Gebieten würden heute be¬
reits Pläne für die Lösung vieler dringender Aufgaben ge¬
macht, die zum Teil jetzt schon ihre Verwirklichung Erfah¬
ren. So habe auf Anregung des Fachamtes„Der deutsche
Handel" in der DAF der Reichsarbeitsminister einenS o n -
dertreuhänder  für den Handel bestellt, um die Be¬
reinigung derTarife  durchzuführen. Es wurde vorgeschla¬
gen, in absehbarer Zeit den E i n ka u fs a u s w ei s nur
noch in ^wei Formen  auszugeben, einmal für Kranke,
Gebrechliche, werdende Mütter und Schwerkriegsbeschädigte,
die bevorzugt behandelt werden sollen. Die zweite Form
solle für Berufstätige ohne Angehörige, die mindestens bis
18 Uhr arbeiten, ausgegeben werden.

Aus Württemberg
— Stuttgart, 12. Februar.

Kurzschluß verursacht Zimmerbrand. In der Früh« ent¬
stand in einem Hause der Enzstraße in Stuttgart-Münster,
vermutlich durch Kurzschluß, ein größerer Zimmerbrand, der
auch auf den Dachstuhl Übergriff. Das Feuer wurde durch
Feuerschuhpolizei erfolgreich bekämpft.

Beim Zusammenstoß verletzt. Morgens erfolgte auf der
Kreuzung Neckar, und Hauffstraße ein Zusammenstoß zwischen
einem Lastkraftwagen und dem Lenker eines Kraftrades. Die¬
ser, ein 17sähriger Mechanikerlehrling, erlitt Verletzungen im
Gesicht und am linken Unterschenkel.

— Hnlbronn. (Wohnnngsverein übernimm:
Srsdlungs verein .) Die auf den 26. Februar einberu-
fene Hauptversammlung des Heilbronner Wohnungsverein
AE. soll neben den Regularien für das Jahr 1940 auch über
die Herabsetzung des Grundkapitals von 660 000 Mark durch
Niederstempelung des Nennbetrages der einzelnen Aktien
beschließen. Darauf soll das Grundkapital durch Ausgabe
von Namensaktien um einen bestimmten Betrag erhöht wer¬
den. Schließlich wird auch die Verschmelzungmit dem Heil¬
bronner Sirdlungsverein GmbH, durch Uebernahm« des Ver¬
mögens dieses Vereins als ganzes unter Ansschluß dsr Liqui-
dation gegen Aktienhergabe vorgeschlagen.

— Neuenbürg. (Siebenjähriger bringt 500-
Markgewinn  heim .) Ein siebenjähriger Junge kaufte
sich beim Losverkäufer ein WHW.-Los, das er verschlossen
nach Hause brachte. Zur großen Freude der ganzen Familie
entpuppte es sich bei der Oeffnung als ein Hauptgewinn mit
500 Mark.

— Tuttlingen. (Milchpantscherin mit Gefäng¬
nis bestraft .) Eine Landwirtsfrau aus 'dem Kreis Tutt¬
lingen hatte ihrer zur Ablieferung bestimmten Milch jeweils
0,5 bis 1 Liter Wasser zugfteht. Durch eine unerwartet vor-
genommene Stallprobe wurde von der Chemischen Landes-
anstalt festgestrllt, daß dis zur Probe entnommene Milch einen
Zusatz von etwa 30 Teilen Wasser zu 100 Teilen reiner Milch
enthielt. Diese Milchfälschung hatte die Beschuldigte ohne
Wissen des Ehemannes längere Zeit fortgesetzt. Es ist gerade
in der Kriegszeit über alle Maßen verbrecherisch, gewässerte
Milch als Vollmilch zu verkaufen, zumal diese nur Kindern
und Kranken verabreicht werden darf. Nur in Anbetracht der
bisherigen Straflosigkeit kanr die Beschuldigt« vor dem Amts¬
gericht Tuttlingen noch mit einer Strafe von zwei Wochen
Gefängnis davon.

— Bärenthal bei Beuron. (D er Il t i s i in T a ube n-
schlag .) Als ein Bärenthaler Bürger eines Morgens sei¬
nen Taubenschtag öffnete, mußte er die unangenehme Entdek-
kung machen, daß sämtliche Tiere von einem Iltis abgewürgt
worben waren.

— Vurgau. (Auf grLßlicheWeise verunglückt)
In Jettingen kam der 17jährige Karl Deg auf gräßliche
Weise ums Leben. Er war in der Lohmühle mit Grohschro-
ten beschäftigt und als er abends nicht in die Gerberei zurück-
kchrte, hielt sein Meister Umschau nach ihm. Er fand den jun-
gen und fleißigen Mann tot im Antriebswerk, das stillstand.
Niemand war Zeuge des Unglücks, das sich schon bald nach
Arbeitsbeginn ereignet haben dürfte.

Neues aus aller Wett
** Deutschlands ältester Schmiedemeister gestorben. Im

Atter von SS Jahren ist am Wochenende in Altstaden bei
Oberhauseil Gerhard Eikelkamp. Deutschlands ältester
Schmiedemeister, gestorben. „Schmeed Gerd", der am 15.
November 1819 bei Hünxe geboren wurde, Hütte in diesem
Jahre seine Diamantene Hochzeit feiern können.

** Mutter mit Kind verunglückt. Eine Radfahrerin in
Nosenheim, die ihr sechsjähriges Töchterchen auf dem Fahr¬
rad mitgenommen hatte, stürzte, als Plötzlich das Rad ins
Schleudern gekommen war, rückwärts vom Fahrrad herab,
in dem Augenblick, als ein Lastkraftwagenvorbeifuhr. Die
Mutter geriet unter diesen und erlitt ichivcie Verletzungen,
das Kind kam mit dem Schrecken davon.

** Tot im Antriebswerk. Auf gräßliche Weise verunglückt
ist in Jcttinaen lSckiwabenl in der sogenannten LcchmWe

Ser >7 Jahre  alt . ,nar! Log, Er war in, oor dwi-mume
mit Großschroten beschäftigt und abends nicht tu die Ger¬
berei zurückgekehrt. Daraufhin hielt sein Dienstherr Nach¬
schau. Er fand den lungen Mann tot im Antriebswerk VaS
stillstand Der Tod dürfte schön bald nach Arbeitsbeginn
eingetreten sein. Niemand war Zeuge des gräßlichen Un¬
glücks,

** Mordfall vor der Aufklärung? Der Kriminalpolizei
Würzburg scheint es gelungen zu sein, in einen mhsteriösen
Morofall. der sich bereits vor mehr als acht Jahren in d/r
Gegend von Schonungen zugetragen hatte, Licht zu bringen.
Damals verschwand ein 20 jähriges Mädchen ans Abersseld,
das sich Mutter fühlte, und wurde erst nach mehreren Tagen
als Leiche aus dem Main geborgen. Unter dem Verdacht des
Mordes wurde seinerzeit der Geliebte des Mädchens in Haft
genommen, mußte sedoch wegen mangelnden Scüuldnach-
weises wieder auf freien Fuß gesetzt werden. Nunmehr ha¬
ben neue Verdachtsmomentezur Wiederaufnahme des Ver¬
fahrens gführt

Beim Spatzcnschietzen erschossen. In der Ortschaft
Obbach «Mainfrankenf unterhielten sich mehrere junge
Burschen mit Spatzenschießen. Dabei wurde durch einen uu-
glücklichen Zufall der 15 jährige Heinrich Mausert i» den
Bach geschossen. Die Verletzungen waren so schwer, daß der
Tod alsbald eintrat.

«-» Nach einem Brand ein ttircis vermim. Aus non, mcyr
geklärter Ursache war in der Scheuer des Bürgermeisters in
Ser Ortschaft Breitenbach lMainfranken) ein Brand auSge-
brochen durch den die Scheuer vernichtet wurde. Seit dieser
Zeit wird auch der Schwiegervater des Bürgermeisters, der
86 jährige Sebastian Schatt, vermißt. Erst die Aufrä'u-
mungsarbeitcn können Klarheit darüber bringen, ob sich die
Vermutung, daß sich der Greis in der brennenden Scheuer
befunden habe bestätigt.

Auf dem Heimweg ertrunken. Der 89 Jahre alte Rent¬
ner Hans Bauer von Altcnerding geriet auf dem Heimweg
in die Sempt, Er konnte zwar bald aus dem Wasser gezogen
werden, doch waren die Wiederbelebungsversuche erfolglos.

»» Todessprung aus Liebeskummer. In einem Anwesen
am Rindermarkt in München stürzte sich eine 29 Jahre alte
Köchin vom4. Stock in den Hofraum. Sic wurde schwer ver¬
letzt in die Chirurgische Klinik verbracht, wo sie starb. Ter
Beweggrund zur Tat ist Liebeskummer.

»» Die leidende Tochter erschossen. Wie berichtet, hat in
seiner Wohnung in Holzkirchen ein älterer Mann seine 29
Jahre alte Tochter, wie man zuerst annahm bcim Hantieren
mit einer Pistole erschossen. Die Kriminalpolizeileitstelle
München gibt zu dem Vorfall nun folgend? Darstellug: Der
72 Jahre alte verwitwete Einwohner B. W. hat seine 29
Jahre alte Tochter mit der Pistole erschossen. Der Sektions¬
befund ergab, daß es sich um einen aufgesetzten Schuß in den

.Nacken handelt. Nach den bisherigen Ermittlungen muß an¬
genommen werden, daß der alte Mann seine seit 17 Jahren
an Epilepsie leidende Tochter auf diese Art von ihrem Leiden
erlösen und er selbst wegen seines schweren Herz- und
Asthmaleidens Selbstmord verüben wollte.

«« Die Tochter erschossen. In seiner Wohnung in Holz-
kirchcn hat ein 7g Jahre alter Mann bcim Hantieren mit
einer Pistole seine 28 Jahre alte Tochter erschossen. Die
Kugel drang in den Nacken und durchschlug den Kops. Der
Mann ist schwer Herz- und asthmaleidend. Angeblich hat sich
der Schuß beim Reinigen der Waffe gelöst; die Erschossene
litt seit 17 Jahren an Epilepsie.

»» MillivuensHmugaclvereitelt. Die Polizei in Eonstauza
deckte einen großen Schmuggel mit Barrengold, Goldmün¬
zen und ausländischen Devisen auf. Der Türke Tschali-
Koglu, schon als Devisenschmuggler bekannt, wurde auf dem
rumänischen Dampfer „Transsylvania" in dem Augenblick
verhaftet, als er Rumänien mit Gold und Devisen un
Werte von 10 Millionen Lei verlassen wollte. Der Schmugg¬
ler hatte versucht, den Kapitän mit einem Betrag von einer
Million Lei zn bestechen. Das Gold und die Devisen wur¬
den beschlagnahmt. . , ^ .

Neun Häuser durch Leuchtgasexplonon zerstört. Zwei
Leuchtgasexplosionen in einem dicht bevölkerten Wohnvier¬
tel Süd-Philadelphias töteten vier Personen und verwun¬
deten wenigstens 2t. Neun Häuser wurden durch die Explo¬
sionen und darauffolgendes Feuer zerstört.

ttuenos Aires. Die argentinische Presse nimmt Si-fne-
digt die Mitteilung des Landwirtschaftsministeriums sowie
die Madrider Meldungen über geplante Ausfuhr von
120 000 Ballen Baumwolle nach Spanien auf. Das Mutter-
land Spanien verdiene, daß man ihm die helfende Hand
reiche.

Krivgs-Mirlerliükverk- Srkgruppv Neuenbürg

Bm Sonntag, steil 16. pedruar 1941, atzenst» puolrt */, ä Ohr
in ster StädtischenTurn- und perthalle

rum Resten ftes II. XrieZsvriaterftiltsvrerlres

^usklikrencke:  prau Hedwig Harter (Sopran) Lkorrbeim. tteinr Osell (Ssriton)
pkoratielm. Oer Oemisckte Obor des O V. l-ied-rkraiir-ksteundscliskt Neuenbürg
Llsrlrspelle des dlusilcvereins Neuenbürg. Tianr Ackermann (Klavier). Leitung:lVtuLi'lcdirelctor kstanr Kclrermann.

Programme ru 60 pkg. pro Person berscbtigen rum pintritt.

w . s.

Ohne Gewähr
Gewi'nnauszug

Z. Klaffe4. Deutsche Reichslotterie
Nachdruck oerbsjr

Auf jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe Gewinnt gefallen, und zwar
einer ans die Los« gleicher Nummer I» de» drei Abteilungen I, II und I

I. Ziehungstag 11. Februar 1941
Zn der Vormiiiagszlehung wurde » gezogen
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AK W50 263765 277766 A267ck 273557 275368 305865 30723ck 317377 320066
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Ortsstelle Wildbad
Freitag nachmittag3 Uhr  bei
Srau Wentz, Hotel Traube.
Anwesend Ist Krelsgrupventeiter
Kreuzberger.

Wildbad.
L-»Serz-Mmer-

zum1.März od. später pvn jungem
Ehepaar zu mieten gesucht.

Angebote unterk. V. an die
Enztälergeschäftsstelle.

R ot ensol.
Ein schönes

Zuchtrind
verl auft Eugen Mutter.

156675 162177 163620 166503 166832 167352 16/727 i/77/7 UllI32U 1SI70 , , !>oa»
1878ckl 187726 I88I8I 173237 173737 1783ckl 200778 20536ck 206787 210II0 215237
217701 222ckI5 22S?ck7 2353ck0 237125 260783 2ck2657 2ck?3ck5 250151 251532 256ckckO
2602ckck260887 2SI632 262258 262573 268251 267ckck327168ck 27ck135 276015 278033
277127 283180 28ck8I6 285625 273201 276577 301118 303076 305752 305851 307877
307837 312808 315757 3I7ck25 322563 325136 325357 326ck63 327370 33II38 333080
33ck5II 336701 337750 3ck5IIck3ck7072 361030 366370 368733 3703ckck370ck83 37ck273
377378 380776 383767 376621 375068 377131

Außerdem wurde » 6636 Gewinns zu je 150 RM gezogen.

guten Sueii
biirist sieki rief risutscii « iVIenseti

Wer den Erfolg im Leben will, muß das Buch zu seinem Waffen-
gefährtcn wählen. Es belehrt ihn und zeigt ihm den rechten
Lebensweg. — Wählen Sie das gute Buch in der
C. Meeh'scheu Buchdruckerei, Neuenbürg, Tel 404

7o «1ss - knrsigs
Onsere Hebe lVluttsr, OroLmutter, Orgrokmutter,

Schwiegermutter, Lctnvester, Scbwägsrtn und Tante

(ülirLstine Vi8clier
Zeb. Rftftle

ist am vienstag abend nach längerem lleiden im
Mer von naberu 78 jadren sankt entscblsken.

In tiekem bsid:
krielu Leböntbslsr , öäcicers-^ we., mit pamilie.
ttsrk Lebrskt mit pamilie.
Kurl krsnr mit pamilie, llöclist a. N.
»uns Sedkinge mit pamilie, tläckst s . M
Lmil ttedöntbsksr , Lattler, r. 2t . V/elirmaclit.

<on « L»I« r, 42. pedruar 1941.

Beerdigung Lamstag nachmittag 3 Olir.

W6 . „ Kirü ! Äurck itvmlv"

Vas beliebte pronttlieater dis „8«kivsiisodüdllk"
spielt das überaus heitere schwäbische hustspiel

Anns 5USSNNS dt
»»

tttileldsei Samstag den 15. pcbruar, 3'urnhalle, 20 Ulir
kartenvc»verbaut: lZuclihandlung hoebich

Sirttsnfekck Sonntag 16 psbruar, Sckwar̂ wsldrand, 17 Olir
kartenvorverlrauk: kdp.-Ortswart käener

pintritt:
Ritt. 1.20

ZVer herrlich lachen will
muk die „Schwabenbühne " sehen
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Sein 40 . Lustfieg
' Lichenlaubtröger Hauptmann Oesau berichtet.

Äon Kriegsberichter Harry Ge  hm.

DNB. 1VK-). Als neunter Offizier der deutschen Wehr¬
macht Hot Hauptmann Walter Oesau,  Gruppen--
kommandeur im Jagdgeschwader Lützow, vom Fükirer die
hohe Auszeichnung des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes empfangen.

Schon im Spanienkrieg einer der erfolgreichsten deut¬
schen Jagdflieger und neben dem Spanirnkreuz in Goch mit
Brillanten mit den höchsten spanischen Kriegsauszeichnungen
ausgezeichnet, hat Hauptmann Oesau bei leinen unermüd¬
lichen und rücksichtslosen Einsätzen im Luftkrieg gegen
Frankreich und England vierzig feindliche Maschinen abge¬
schossen uno sich damit in die vorderste Front der deutschen
Lufthelden wie Oberstleutnant Mölders, Oberstleutnant
Gallant und Major Wick eingereiht.

Am Tage nach dem großen Luftkampf, den wir non
unserem Feldflugplatz aus miterleben konnten, begleiten
wir Hauptmann Oesau. der mit seinen blonden Haaren und
Hellen Augen ein echter Sohn seiner holsteinischen Heimat
ist, zu der Stelle, wo sein 40. Gegner im Luftkampf bren¬
nend in die Tiefe gestürzt war. Wir stampfen durch Schnee
und Gestrüpp, bis wir plötzlich vor der zerschmetterten und
ausgebrannten englischen Jagdmaschine stehen, einer Hur¬
rikane, deren Motor sich tief in den Waldboden gebohrt

> hat. Viel ist nicht mehr zu sehen von dem groben Vogel.
Rumpf und Kabine sind völlig ausgebrannt. Die Metall¬
teile teilweise geschmolzen, nur die mächtigen Tragflächen
mit den blau-roten Kokarden sind nicht vom Feuer erfaßtworden.

Minuten verweilen wir. Dann treten wir schweigend
den Rückweg an. Erst oben auf d.em Feldflugplatz lösen sich
unsere Zungen wieder und Hauptmann Oesau schildert nun
noch einmal den großen Luftkampf, in dessen Verlauf das
Jagdgeschwader Lüfzow dreizehn Gegner abschoß und
Hauptmann Oesau selbst seinen vierzigsten Luft¬
sleg  errang. „Seit Wochen war schlechtes Wetter, so daß
wir nur ab und zu einmal starten konnten", berichtet
Hauptmann Oesau. „Als aber gestern schon am frühen
Morgen die Sonne schien und die Tragflächen unserer
schnellen Messerschmitt-Maschinen so verheißungsvoll glit¬
zerten. da wußten wir. daß dieser Taa etwas Besonderes
bringen würde. Gegen Mittag wurde ein feindlicher Auf¬
klärer gemeldet. Sofort starteten wir, konnten aber den in
olympischer Höhe fliegenden Engländer nicht mehr errei¬
chen. Bei diesem̂ insaß flog ich zum ersten Mals mit
OberleutnantL. zusammen, der bisher Jagdlehrer in der
Heimat war und erst vor kurzem zu meiner Gruppe ge¬
kommen war. Nach dem Flug besprach ich gerade mit ihm
einige taktische Fragen, als erneut feindliche Maschinen ge¬
meldet wurden. Diesmal handelte es sich um einen engli¬
schen Kampsverband von etwa 12 Bristol-Vlenheim-Bom-
bern, der durch etwa 40—50 Jagdflugzeuge vom Muster
Spitfire und Hurrikane begleitet wurde. , ^ „

sofort Härteten die auf einem vorgeicyooenen new-
lugplajz liegenden Staffeln. Meine Gruppe konnte den
einblichen Verband noch auf dem Anflug über dem Kanal

stellen. Drei feindliche Maschinen wurden hier bereits ab¬
geschossen und fielen ist den Kanal. Darauf drehte ein Teil
des englischen Verbandes, etwa 10—15 Maschinen, ab und
flog schnellstens nach England zurück. Die übrigen setzten
ihren Weg fort und kamen bald in die Nähe meines Plat¬
zes. Inzwischen war ich mit dem Rest meiner Gruppe, nur
vier Maschinen, gestartet und hatte eins Höhe von etwa
4000 Metern erreicht. Die Flak, die wie rasend schoß und
dabei drei der englischen Bomber herunterholen konnte,
zeigte uns den Weg. und bald hatten wir den Feind vor
uns. Vis dahin hatte ich noch nie — w-der in Spanien noch
in diesem Kriege— die Möglichkeit gehabt, einen Gegner
über eigenem Gebiet zu fassen- Und als wir diesmal die
englischen Maschinen sah-n mußten wir. daß wir ihnen

ier über eigenem Boden ein-s empfindliche Niederlage vet-
ringen würden. Allein schon die Gewißheit, daß wir uns

über unserem eigenen Plast besanden. und »ns nichts
schlimmeres passieren konnte, als mit dem Fallschirm aus¬
zusteigen und dann sofort in einer auf dem Plast bereit¬
stehenden neuen Maschinen den Luftkampf erneut aufzu¬
nehmen, beflügelte uns zu rücksichtslosemEinsast. Diesen
Vorteil hatten bisher immer nur die Engländer für sich ge¬
habt, und doch waren sie von uns stets geschlagen morden.
Nun sollten sie einmal etwas erleben!

Der erste Feuerstoß saß! Wie die Bliste tagten wir mit
unseren Me zwischen die englischen Jäger. Ich selbst nahm
mir eine Hurrikane aufs Korn, saß in wenigen Sekunden
in guter Schußposition und sagte dem Engländer aus näch¬
ster Nähe meine Geschosse in den Leib. Gleich der erste
Feuerstoß laß. Die Hurrikane ging sofort mit einer dicken
schwarzen Rauchwolke in steilen Gieilfiug über und sauste
in die Tiefe. Ich brauchte mich um diesen Gegner nichta et¬
ter zu kümmern, denn die Maschine mußte irgendwo ln
der Nähe meines Feidstughasens aufichlagen. Das war
mein 40. Abschuß,  aber mein erster über eigenem Ge¬
biet. denn bisher hatte ich alle übrigen Gegner iber feind¬
lichem Gebiet bekämpfen und besteuert müssen."

Hauptmann Oesau macht eine Paule in seinem Bericht.
Schweigend nimmt er einige tiefe Züge aus seiner Ziga¬
rette und schaut wie sinnend durch das Fenster der ein¬
fachen Baracke aus den Feindflugplast hinaus, aus dem die
schnellen Maschinen seiner Jagdgruppe wieder startbereit
stehen. Dann fährt er fort: „Während ich die Hurrikane an-
grisf, bemerkte ich, daß verschiedene feindliche Jäger hinter
mir in der Luft hingen und zum Angriff auf mich aniest-ten, das waren Spitsires und Hurricanes. Ich Iah denn
auch, wie OberleutnantO. eine etwa 200 Meier neben mir
fistende feindliche Maschine angrisf und dadurch bewirkte,
daß sie von mir ablassen mußte. Inzwischen hatten sich aber
bereits wieder andere Maschinen hinter mich geklemmt und
bedrohten mich. Jedoch OberleutnantO.. der an diesem
Tage — obwohl es seine erste Feindsluasührung war —
zwei Abschüsse buchen konnte und eine dritte Maschine
weidwund schoß, war sogleich wieder zur Steile. Rücksichts¬
los stürzte er sich zwischen die feindlichen Jagdmaschinen
und zwang eine Spitfire. schleunigst nach unten zu ver¬
rauschen. OberleutnantO. sestte der Spitfire fedoch nach
und verfolgte sie bis 50 Meter über dem Boden, wo sich
nunmehr direkt über dem Feldslugplast ein erbitterter Luft-
kampi zwischen der deutschen und der englischen Maschine
entspann. Jedoch alles Kurven nustte dem Engländer nichts
Mit zerschossenem Benzintank mußte er in der Nähe des
Flugplastes landen und sich in Gefangenschaft begeben."
Hauptmann Oeiaz, erwähnt dann noch die übrigen Flug-
zeugsührer seiner Truppe, die an vielem Taae Luulieae er¬
rangen OberleutnantB. OberleutnantI .. FeldwebelW
und Unteroffizier Sch Dann schließt er seinen Bericht mit
den Worten: „Es war einer meiner schönsten̂ustkämpse
und auch ein großer Erfolg meiner Gruppe, denn wir
konnten innerbaib einer halben Stunde sieben-nglische Ma¬
schinen abschießen und in die Tiefe schicken. Das Schönste
aber war. daß dieser große Erfolg ohne eigene Verluste
erkämpft wurde. Ich habe selten eine Meldung!o freudig
gemacht, wie die Ecsolgsmeldungdieses Tages an meinenKommodore."

Vertretung von Eupen und Maimedy im Reichstag.
DNB. Berlin. 11. Febr. Im Reichsgesestblatt wurde ein

von der Reichsregierungbeschlossenes Gesetz veröffentlicht,
das die Vertretung der in den Gebieten von Euven. Mal¬
medy und Moresnet ansässigen deutschen Volksgenossen
regelt. Darnach wird der Großdeutsche Reichstag um so viel
Abgeordnete vermehrt, wie die Zahl 60 000 in der Gesamt¬
zahl der in diesen Gebieten ansässigen über 20 Jahre alten
Volksgenossen enthalten ist. Die neuen Abgeordneten wer¬
den vom Führer aus den über 25 Jahre alten Volksgenos¬
sen der wisdsrvereinigtenGebiete bestimmt. _

Massenstreik in indischen Fabriken.
Indischen Zeitungsmeldungen zufolge mußten die Tex¬

tilfabriken in Vangalore, die6—7000 Arbeiter beschäftigen,
geschlossen werden, da die Arbeiter ieit 20. Januar in den
Streik getreten sind. In Bomban haben 3000 Ui-v-----,-
dreier Eiienbahnreparaturwcrkstätten sowie zahlreiche Ar¬
beiter der in der Umgebung Bombays befindlichen Moike-
reibetriebe den Streik infolge nichtbewilligter Lohnforde¬
rungen erklärt. Weiter wird von massenhaften Hausunter¬
luchungen und zahlreichen Verhaftungen aus Madras be¬
richtet.

Lin Rekhswasserwirkschaflsausschuß.
Der starke Wasserbedarf, den die deutsche Volkswirt¬

schaft namentlich nach dem Kriege in steigendem Maße ha¬
ben wird macht es notwendig, schon jetzt Untersuchungen
darüber anzustellen, wie groß der Bedarf in Zukunst iein
wird und wie er sichergestellt werden kann. Die dazu er¬
forderlichen Unterluchunaen sind durch die Wasserwirt-
ichaftsverwaltung des Reichsernährunqsminffters. und
zwar durch besondere WasserwirUchaftsstellen. in den letzten
Jahren bereits eingeleitet worden und finden in der Auf«
stellunp von den wasserwirtschaftlichenGeneraiplänen ihren
Niederschlag Um diele Generalpläne auf die Bedürfnisse
der gesamten Wirtschaft abzustellen hat der Reichsernäh¬
rungsminister festt einen Reichswasserwirtfchaftsciusichi'ß.
dem Vertreter der an dielen Fragen vorzugsweise beschäf¬
tigten obersten Reichsstellen angehören nämlich des Reichs«
verkehrsministers. des Reichsinnenministers, des Reichs-
wirtichaftsm'nisters des Beauftragten für den Bierfahres-
plan, der Re'chsstelle für Raumordnung und des Stellver¬
treters des Führers, eingesetzt.

Deutschlands ältester SA-Mann.
Prefsack(Bayer. Ostmark), 12. Febr. Am 12. Februar

beging Deutschlands ältester SA-Mann, Ehrensturmsührer
Andreas Hofmann in Pressack. seinen 95. Geburtstag. Hof¬
mann. der sich trotz seines Alters einer guten Gesundheit
und geistiger Frische erfreut, konnte im vergangenen Jahr
mit seiner 89 Jahre alten, ebenfalls noch rüstigen Ehefrau
das seltene Fest der EUernen Hochzeit feiern.

Hinrichtung eines Einbrechers.
Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit: Am 11. Februar

d. I . ist der am 13. März 1914 in Simianowit; (Kr. Katto-
witz) geborene Peter Kn las hingerichtet worden, den das
Sondergericht in Stuttgart am 11. Januar 1941 als Volks-
schädling zum Tode verurteilt hat. Kulas, ein vielfach vor¬
bestrafter Verbrecher, hat eine große Anzahl von nächtlichen
Einbruchsdiebstählen begangen, wobei er sich die Verdunkelung
zunutze machte.

Mörder hingerichtet.
Berlin, 12. Febr. Am 11. Februar wurde der am S.

Mai 1903 in Wilhelmsburg geborene Walter Clasen hinge¬richtet, den das Sondergericht in Hamburg wegen Mordes
zum Tode verurteil! Halle Claien. ein mehrfach vorbestraf¬
ter Sittlichkeitsverbrecher, hat eine Verkäuferin, die sich fei¬
nen Anträgen gegenüber ablehnend verhielt, überfallen undermordet.

ZVenn Itir dlsar ru xciinell
fettig virö , clsnn berukt
ckss suk Überreizung cksr
in clsr Kopkbsut bsfinöli-
ckien lslgörüxen . fZdkilks

LcksM regelmSkigs pflege 6es Xopfss mit miicten Mitteln, gls
kein /Zllcsli unct keine Xalkxsifs im Ickssr eurückleLsen, also mit

Das Geheimnis der heiligen Lame
Roman von Viktor von Ranke

Vertriebsrecht bet : Serrteal-Bui earr für d!o deutsche Presse GmbH.,
45 Berlin SW 68, striedrichstr. L«

„Wolfgang!" ruft er. Und dieser Ruf ist etne Dro¬
hung, eine Warnung und zugleich eine inbrünstige Frage.

„Ja, Widerio, ich habe das Geheimnis gelöst. . . als
Geologe gelöst."

Stille. Es ist, als warten diese drei auf einen Donner-
schlag, doch nicht von oben aus dem dunstigen, heißen
Abendhimmel, sondern aus dein Berg, aus dem Meer, aus
der ganzen Insel . . .

Wnrrrrruuuiiii. . . sagt der Berg, wurrrrruuuuu sagt
das Meer, wurrrrruuuuubrummt die Insel, brummt viele
Oktaven tiefer als die tiefste Orgelpfeife, brummt und
dröhnt und zittert. . . Das Meer schäumt auf,und wird
weiß wie geraspeltes Eis . . .

Dann schweigt der Berg wieder, schweigt das Meer,
schweigt die verlorene Insel im weiten Ozean.

Die drei stehen schweigend da und blicken nach dem
Moloch hinüber, hinter dem gerade die Sonne unter¬
gegangen ist. Seltsam steht der Berg dort aus. Eine
Wolke entsteigt ihm, eine Wolke, oben von der Sonne
feurig bedeckt, von unten drohend braunrot durchlodernd.
Dann zieht die Wolke langsam über die schmale Landzunge
nach Osten. Feiner, heißer, grauer Regen rieselt auf die
drei hinab, und der Moloch steht, erneut entkront, kahl
und heiß. Dunkel ist sein Schattenriß aus dem feurige«
Bett der untergehenden Sonne. Seltsam glänzen seine
Hänge. Alpenglühen ohne Gletscher, ohne Schnee?

Jetzt taucht die Sonne ins Meer und der Bergverlöscht.
„Widerio!" sagt der blonde Hüne ernst. „Du sollst

sein Geheimnis wissen. Aber den Fluch dieses Gcheim-
.-»isscs wirst du nicht ertragen, Widerio. . . Run laß mich
jetzt allein, ich will alles vorberciten. . ."

Widerio geht in sein Zelt.
Was will der Geologe vorbereiten? Hat er überhaupt

noch etwas vorzubereiten, oder ist es nur, um Zeit zu ge¬
winne», vielleicht noch einen dritten mithören zu lassen. . .?
Eine naive»vage Hoffnung, aber eine Hoffnung!

Der Geologe sitzt in seinem Zelt und tut nichts. Er
fitzt nur da und wartet. Stunden. Die Nacht liegt dunkel
über der kleinen Insel, auf der die drei Zelte stehen. Aus
einem dieser Zelte, durch einen schmalen Schlitz, späh!

Wolsgang zum Ltrand hinüber, nach der Sette, wo sie
großen Felsblocken liegen. Kommt er, der Unbekannte, der
Mechaniker, von dem Piet erzählte, oder kommt ein
anderer, ein Verbündeter des Prinzen? Gestern war einer
da. Die Zikade war auch da. Sie kam vom Meer her,
denn hier gibt es keine Zikaden.

Wolfgang Uitting muß etwas gesehen oder gehört
haben, denn jetzt kommt er aus seinem Zelt, ruft Kossomo
und setzt sich an den Tisch. Das Mädchen, blaß und ver¬
weint, kommt auch heran, fragt, ob cs an dem Tisch Platz
nehmen darf, und sitzt dann ganz dicht und in sich zn-
sammengekauert bei dem großen Wolfgang.

Wolfgang spricht. Er spricht sehr laut. Warum? Er
schilt Kossomo, daß er die Apparate zerstört hat. Run sind
sie ja dem Moloch, dem bösen Moloch, der seine Opfer,
die Menschenkinder, fordert, aus Gedeih und Verderb aus-
geliefert! Tann beginn! er zu dozieren. Er sprich! vom
Weltall, von Planeten, vom Spiralnebel, der anstrebt, eine
eigene Welt zu werden, einmal in Billionen Jahren. Er
sprüht lange und gelehrt, und das Mädchen kann ihm nicht
mehr folgen. Er spricht von neuesten Strahlenmessungen
über das Innere unserer mikroskopisch kleinen Welt im
Weltall. Er vergleicht dieses Innere mit einem Behälter,
in dem Paraffin hermetisch verschlossen ist. Paraffin
schmilzt leicht, ist cs aber in einem Behälter hermetisch ein¬
geschlossen, dann bleivt cs hart und schmilzt nicht, wenn es
auch einer Temperatur ausgesetzt wird, di« seinen
Schmelzgrad weit übersteigt. So ist auch das Erdinnere,
sagt Wolfgang nnd erhebt seine Stimme. Es ist flüssig
und kann es doch nicht sein, weil es abgeschloffen ist, weil
ein ungeheurer Druck daraus lastet. Dort aber, wo dieser
ungeheure Druck nachläßt, wird das kristallisierte Innere
flüssig. . .

Warum erzählt der blonde Hüne, der nun plötzlich so
gelehrt gewordene Geologe, Sachen, die mit Koffomos Ge-
heimnis nichts zu tun haben?

Jetzt werde ich gleich wissen, ob Freund oder Feind
dort in der Dunkelheit lauscht, denkt Wolsgang Uitting,
als er seine letzten Worte sagen will: „Die neuesten
Strahlenmeffungen haben ergeben. . ."

Er wartet. Sein Herz klopft bis in die Kehle, aber
nichts rührt sich in der Dunkelheit. . .

Wer ist diese nächtliche Zikade aus Java? Ein Mensch,
der jetzt an den Strand schleicht, dorthin, wo wüst die
Felsbrocken durchevranderliegen, dorthin, wo ein Boot
steht? Ist dieser Mensch schwach geworden, als . er das
Gebelmnis vernommen, das diese Insel birgt? Oder hat

er seine eigenen Pläne, die er mit diesem ForiscyieickM
auszusühren beginnt?

Das Boot stößt ab. Ueber eine Stunde rudert der
Mensch, die javanische Zikade, dann springt der Motor an.
und das Boot bohrt sich in die Dunkelheit. Aber es geht
nicht in Richtung zu dem Gespensterschiff, nein, es geht
genau nach Norden, dorthin, wo unterm Horizont, drei
oder vier Tage weit, ein Land liegt. Es muß wohl Bali
sein.

Oder ist es Lombok oder Sumba? Ganz gleich, es
muß ein Land sein, auf das man treten kann und. vort
Menschen umgeben, das dumme Maul riesenhaft aufreißen
und gleich einem Propheten der Welt etwas Besondere»
verkünden kann. . .

Noorda wird dich totschlagen, weil du deinen Kopf
verloren und zwei Weiße im Stich gelassen hast! Hast du
vergessen, was dir unter einem heiligen Schwur aufgetra-
gen wurde, du quäkende javanische Zikade?

Ah? Du bist nicht allein, du nächtliche Schattenpuppt
mit der Zikadenstimme? Nein, da ist noch ein Mensch in
dem kleinen Boot, das rauschend durch die warmen, öligen
Wogen saust. . . ^

Auf Leben und Tod
Wolfgang Uitting liegt auf seinem schmalen Beit, di«

eine Hand mit der Pistole unter dem Kopfkissen.Er wartet. Und es wird eine Qual für ihn, dieses
Warten, denn 07  wacht schon die dritte Nacht, und der
Körper verlangt nach Ruhe und Schlaf.

Der andere Mann, drüben, in dein anderen Zelt, muh
auch doch heute Nachsehen, wo die Zikade geplärrt ha!, wie
er es gestern getan. Aber es plärrt heute keine Zikade. . .

Endlich, es muß wohl Mitternacht sein, kommt Kof-
somo. Das heißt, er schleicht heran, lauscht am Zeltern-
aang in dem der Geologe gerade anfängt zu schnarchen.
Lange steht Kossomo vor dem Zelt, wagt kaum zu atmen.Dann aber schleicht er wieder fort, diesmal dorthin, wtdas Motorboot steht, das die „Juliane" auf der Insel
zurückgelaffen hat. , ^ ^Ein blonder Kopf guckt aus dem emen Zelt heraus
und steht zu. was der Javane tut. Es ist tropisch dunkel,
aber die Sterne lassen doch erkennen, daß das Boot los-
gemacht wird und sich langsam im Meere auflöst.

Hast wohl heute deine Zikade nicht angetroffen? denkt
der blonde Mann. Jetzt steht er vor dem Zelt, lauschtM
die Nacht hinein nnd hört das Surren eines ansprmgew»
den Motors.

(F'irischüus folgt.)

»



L >er D̂renstoerpMchtete^
Wcstwallbau bleibt das Symbol — Stoßtrupp der Arbeit

WVD. Wenn nach dem Siege einmal die Geschichte deS
rutschen Rüstungsarbciters geschrieben wird, dann wird ein

so farbloses Wort für diese Einrichtung gewählt worden ist.
Andere Völker hätten sicherlich schwungvollere Namen dafür
gewählt wie etwa „Avantgardisten" oder „Pioniere der Ar¬
beit" Denn ein Stoßtrupp der Arbeit, das waren die
Dienstverpflichteten, und das sind sie auch heute noch. Mau
braucht nur einmal zuriickzudenken.

Als der Führer erkannt hatte, daß mit England und
Frankreich nicht mehr zu reden war, und die Autokraten
Len Krieg um jeden Preis wollten, rief er über Nacht Hun¬
dertlausende deutscher Männer zu den Fahnen der Arbeit,
um den Westwall  im lvahrcn Sinne des Wortes ans
dem Boden stanrpfen zu lassen. Was die,er Weitwall in der
Geschichte Deutschlands bedeutet hat. wissen wir alle zur Ge-
nori
rein gesetzt,' ' sie' imwr' Äufbictüng letzter Kräfte terminge-
recht zu vollbringen Hier mitgewirkt zu haben wird für
alle die an diesem Westwall tätig waren, höchste Ehre blei¬
ben; eS war Frontdienst der Arbeit im schönsten Sinne. Da?
deutsche Volk lveiß, welche Opfer diesen Männern zuaemutet
worden sind. Es weiß, daß Ricscnorganisationen für die Be-
treuung der gervaltlgen Gefolgschaften erst aus dem Nichts
geschaffen werden mußten, und daß die Männer Wochen-,
vielfach monatelang, ein wahres Trapperleben führen nnitz-
ten. Für die jungen unter ihnen konnte das nicht allzu viel

pazen und eryeoncye unvegucmlicyiellenm oer -uervnegung
und Unterbringung einmal zeitweilig auf sich zu nehmen.
Für die Aeltercn—und cs ivar ein sehr erheblicher Anteil
älterer Gefolgschaftsmitglieder am Westwall tätig — ivar die
Situation wesentlich anders zu beurteilen. Es war ja nicht
nur die Trennung von der Familie und ihrem Leim, die
ihnen den Gang nach dem Westen recht beschwerlich Vorkom¬
men ließ und machte, sondern es war ja auch die Tatsache
nicht zu übersehen, daß Tausende und Abertausend: von
ihnen eine langjährige Arbeitslosigkeithinter sich hatten,
auS der sie erst durch den Nationalsozialismusvor noch nicht
allzu langer Zeit erlöst worden ivaren. Kaum, daß sie also
>nieder ein geregeltes Leben und eine feste Arbeitsstelle ken-
uxnaelernt hatten, nrußten sie ihren Ranzen schnüren und an
die deutsche Wcstgrenze aufbrcchen.

Diese große Leistung steht am Anfang der Institution' ' . . . . ' ""r

Me Leistung des „Dienstverpflichteten" ge . .
Kr Stoßtrupplcr hat er damit gleichzeitig auch dem GroS' der deutschen Arbeitsarmee die Zeit zum planmäßigen Auf¬
marsch Hegeben. Fm Jahre 1938 befanden sich ja alle jene
Vorbereitiingsarbeiten noch in der Entwicklung, die heute
die große Leistungsfähigkeit unierer Wehrwirtschaft ermög¬
lichen. Da waren die Ingenieure, noch dabei, den Produk¬
tionsprozeß durch Neuanschaffungzay' clicher maschineller
Hinrichtungen zu verbessern, um immer noch mehr Fach¬
arbeiter cinsparen zu könne», da befanden sich Hunderttau-
rende noch im Anlern« oder im Umschulungsprozeß. und
wenn unsere Betriebe heute über Tausende neuer Fach¬
arbeiter verfügen und jene großartige technische und orga¬
nisatorische Form

ten am Westwallbau ermöglicht worden. Damit ist allerdings
andererseits auch die Möglichekit geschaffen worden, daß im
Kriege von der Dieustverpflichtnng nur in verhältnismäßig
geringem Umfange Gebrauch gemacht zu werden brauchte.
Und wieder wird der „Dienstverpflichtete" überall da einge¬
setzt, wo Spitzenbelastungen trotz aller Organisation und
Planung anders nicht zu brechen sind. Freilich vollzieht sich
der Eiuiatz heute nicht mehr in der großartigen geschlosse¬
nen Form wie beim Westwallvan. aber Stoßtrupvler der
Arbeit bleibt der Dienstverpflichtete auch heute noch, selbst
wenn er ganz allein irgendwo in einem Betriebe und für
eine Arbeit eingesetzt wird, deren Bedeutung ihm selbst nicht
so ohne weiteres klar wird, sei es auch nur. daß dadurch einanderer Arbeiter für höher qualifizierte Arbeit srei wirb.

Die Leistung deS Dienstverpflichteten wird dadurch um
nichts geringer. Im Gegenteil, sie ist da, wo der Schwung
der Gemeinschaft fehlt, vielfach noch größer. Kein Einsich¬
tiger wird verkennen, daß die Arbeit des Dienstverpflichteten
unter einer viel stärkeren seelischen Belastung erfolgt als
die eines Mannes, der seine gewohnte Arbeit weiterverrich¬
ten kann. Der Wechsel der Arbeit, der naturgemäß meistens
ein Wechsel zu körperlich schwererer Arbeit sein wird, und
der noch dazu ohne den Antrieb der Freiwilligkeit auf Be¬
fehl erfolgt, kann sehr leicht niederdrückend wirken. Diese
Anfangsschwierigkeiten zu überwinden, erfordert zweifellos
zuweilen starke seelische Kraftanspannung, zumal damit
oft auch ein Wandel in der Persönlichen Lebenssphäre ver¬
bunden ist, sei es nun durch Ortswechsel, Trennung von der
Familie, durch gänzliche andere Gestaltung der Arbeitszeit
iSchichtwechsel), lange Anmarschwege und tvas dergleichen
»och mehr sein kann. Ost wird auch die Sorge um die Zu¬

kunft ein belastendes Moment bilden. Wenn belsplelSivetse
ein Barbier schwere Arbeit verrichten muß. kann man es ihm
nicht verdenken, wenn er sich Sorge darüber macht ob er
späterhin auch noch die leichte Hand haben wird, di? man zu
seinem Beruf nun einmal braucht. Und so ließe sich noch
manches andere Beispiel für die besonderen Belastungen
der Dienstverpflichteten anführen.

Um so höher ist cs zu veranschlagen, daß die weitaus
größere Zahl der Dienstverpflichteten sehr rasch diese Hem¬
mungen überwindet und den ehrlichen Willen zu höchster
Leistung zeigt. Sache des Betriebsführers ist es. lner das
richtige Verständnis aufzubringen und dem Dienstverpflich¬
teten die Umstellung so leicht wie möglich zu machen. DaS
beste Mittel dazu wird immer das sein, dem Manne zu zei¬gen, daß seine jetzige Arbeit für die Volksgemeinschaft we¬
sentlicher und wichtiger ist, als das, was er früher tat Er
muß den Wert seiner Arbeit und damit seinen eigenen Werl
erkennen. Ueberall. wo diese Erkenntnis sich durchsetzte,
war stets auch bald jener froudige Leistungswille und Lei-
stungsstolz zu beobachten, der das allgemeine Kennzeichen
des deutschen Rüstungsarbeiters in diesem Kriege ist. Wenn
jemand das Recht hat, auf seine Leistung stolz zu sein, so ist
cs der unter so erschwerten seelischen und oftmals auch
physischen Bedingungen arbeitende, Gutes leistende„Dienst¬
verpflichtete". Zu wollen, !vas man muß. ist stets als Be¬
weis sittlicher Kraft gewertet worden. Nun, Äunderttau-
scnde deutscher Dienstverpflichteter haben in diesem Kriege
durch ihre Leistungen bewiesen, daß sie diese sittliche Kraft
besitzen. Nicht zuletzt dafür schuldet ihnen, neben den von
ihnen geschaffenen materiellen Werten, die deutsche Volks¬
gemeinschaft Dank und Anerkennung nach dem Siege.

Musik - er Erde
Glas, Steine, Porzellan und Wasser. — Ein ungewöhn¬

licher Orchester-Wettstreit.
Es klingt zunächst etwas sonderbar, und doch ist es

ivahr, nämlich, daß auch die Erde eine ihr innewohnende
Musik hat. Was für ein feiner, gebrechlicher und zart
durchdringender Ton erklingtz. B. aus einem fein geschlif¬
fenen Glase nnd was für ein Helles Stimmchen ertönt,
wenn man an gutes Porzellan klopft.

Die Meister in der Kunst des Porzellans, die Ost¬
asiaten haben auch die musikalische Verwertung gewisser
feiner Arten von Erde und Steinen ausgebildet. Sie neh¬
men besonders feine Erde und reinigen sie noch durch
Waschen in verschiedenen Wassern, bis die Erde schließlich
die Form eines flüssigen Schlammes hat.

Dann wird dieser Schlamm auf zwei Eier, ei» Gänse-
nud ein Hühnerei, aufgetragen, bis der Schlamm sich auf
der Eischale festgesetzt hat. Ist der Schlamm hart gewor¬
den, wird das Ei zerbrochen und herausgenommen, und es
bleibt nur noch die Eiform in dem Erdschlamm zurück.
Die Oeffmmg wird dann für den Mund erweitert und
fünf Löcher, drei vorn nnd zwei hinten, in die Erde ge¬
bohrt. Dann ist das Blasinstrument fertig, dem die
„Künstler" die fünf Töne ihrer Tonleiter zu entlocken wis¬
sen. Daraus entsteht jene „Musik der Erde", deren har¬
monische Klänge, ivie es in einem Liede heißt — „die
Ohren der Mädchen umschmeicheln nnd süßer tonen als
der Gesang der Nachtigall".

Die Ostasiatcu keimen ferner auch „musikalische
Steine", die sie aus der Erde ausgrabeu und aus denen sie
große Instrumente und sogar Orgeln verfertigen. Ein sol¬
ches Instrument, wenn es von einem geschickten Musiker
gespielt wird, hat einen sehr schönen vollen Ton.

Die dazu nötigen Steine werden an ganz bestimmten
Stellen, hauptsächlich an den Ufern des Flusses Du ge¬
sammelt und mit großer Sorgfalt ausgewählt. Indem
man ei» kleines Stück abschlägt, oder sonst eine Verände¬
rung vornimmt, kann man den Ton des Steines ver¬
ändern. Gewöhnlich sind es schmucklose viereckige Steine
von allerlei Farben. Bei schönen Instrumenten sind sie
aber auch zu phantastischen Gebilden umgesialtet, zu Her¬
zen, Fischen, Glocken, Gesichtern usw.

Die ausgewählten Steine hängt mau nun au laugen
Gerüsten auf, wobei jeder Stein einen Ton der Ton¬
leiter darstellt. Der Spielende schreitet mit einem kleinen
Hammer entlang und schlägt den Stein an, der den zur
Melodie notwendigen Ton hervorbringt. Dieses Spiel
wird mit größter Sorgfalt und Geschicklichkeit ausgeführl.
und weit berühmt ist im ganzen Fernen Osten der Helle,
süßtönende Gesang der „musikalischen Steine".

Aber auch das Wasser hat seine Melodien und Ge¬
säuge. So haben einige Jndianerstämme Nordamerikas
Wassertrommeln erfunden, durch die sie klatschende Töne
zu erzeugen vermögen. Wie das Brausen und Zischen des
Wasserfalls das Ohr des Naturmenschen entzückt, so auch
das Spritzen und Klatschen des Wassers.

Sie iiberbringcn wichtige Meldungen.
In diesen kleinen Käfigen werden die Brieftauben zu dem
Ort befördert, von dem sie abfliegen, um wichtige Mel¬

dungen zu übermitteln.
PK .-Klole Weltbild iM ).

Sie haben ». a. Instrumente erfunden, die aus zwei
Schalen bestehen, von denen die eine das Wasssr in die
andere strömen läßt, worauf der Strom sich wieder in die
erste ergießt.

Nichts ist aber auch-wohltuender, als das gleichmäßige
Fallen eines Wasserstrahles. Das haben schon die alten
Griechen gewußt, als sic in dem gleichmäßigen Tropfenfall
der Wasseruhr die Stunden verträumten. Auch von einem
Spiele wird berichtet, durch das die Alten sich am Klange
der fallenden Wasser ergötzten. In der Mitte eines Saales
stand ein Wasserbehälter, und in diesen ergoß jeder Mit
spielende sein mit Wasser gefülltes Gefäß. Es gehörte
immerhin viel Geschicklichkeit dazu, in möglichst rundem
Bogen und sanftem Fall den Strahl sich ergießen zu lassen,
und es bestand ein edler Wettstreit, wessen Gefäß im schön¬
sten Schwünge und mit dem feinsten Gesänge sich in den
Behälter ergossen habe.

Vom „Du" zum„Sie"
Die Anrede vor 500 Jahren.

Es ist eilte sonderbare Sache mit dem„Du". Es kann
ei» Zeichen besonderer Ehrung und großer Liebe sein, es
gibt aber auch Anlaß, eine Beleidigungsklage zu stellen—
sein Begriff ist höchst wandelbar.

Es ist überhaupt erst 500 Jahre her, daß die Anrede
mit „Du" für die Allgemeinschaftabgeschafft wurde. Noch
unter Kaiser Karl IV. sprach»ran alle mit „Du" an, und
erst sei» Sohn Sigismund, gestorben als deutscher Kaiser
1437, suchte der Sitte, Hohe und Geringe mit „Ihr " au
zureden, Bahn zn brechen.

Damit fing man überhaupt an, ans Formen und Vor
schriften iir der Anrede genau zu achten, ein sichtlich aus
dem Westen nnd Südeil stammender Einfluß, Fürsten und
Reichsgrafen hatten ans die Bezeichnung„achtbar" An
spruch, während die geringelt Adligen mit „ehrbar" zu¬
frieden sein mutzten. Dienstmannen waren nur „wert",
Dlc Bezeichnung„Herr" blieb den ganz Großen Vorbehal¬
ten. Auch ei» Kirchcnsürst hatte mit dem Beiwort „ehr¬
sam" sich zu begnügen, lind eine Kaiserin war geschmeichelt,
wenn sie nicht nur als „edle" — was ihr znstand—, son¬
dern auch als „lugend- und chrcnreiche Frau " angeredei
wurde. Ein Bürgermüdchen war mit „Jungfrau " anz»
reden, die unverheiratete Edcldamc hatte Anspruch aus
den Titel „Fräulein", später„gnädiges Fräulein" — zwei
Bezeichnungen, die heute bereits recht stark abgenutzt sind.

In Versen gab ein Minoritenmonch um das 14. Jahr¬
hundert ein Büchlein der „Tischzucht" heraus, in dem er
cs taktlos nennt, wenn man mit der rechten Hand ißt, falls
der Tischnachbar an dieser Seite sitzt, wenn man trinkt,
ohne sich den Mund abgewischt zn haben, nnd sich ins Tisch¬
tuch schneuzt. Er verabscheu es, sich mit dem Messer dir
Zähne zu reinigen, einen heißen Trunk kalt zu blasen oder
zn lange Nägel zu haben. Es findet sich eine Menge vor
Ansichten über das gute Benehmen bei Tisch, die wir heute
noch haben, da sie einfach ans die Rücksichtnahme zurück-
gehen oder den Gesetzen der Sauberkeit entsprechen.

Die Geschichte der Begrüßung zwischen zwei Menschen
konnte ein ganzes Buch füllen, so sehr wandelt sie sich zn
allen Zeiten nnd bei allen Völkern ab.

„ TrümmerfelS London,
Blick in die völlig a-lsĝ ramcke Londoner Gnildhall, daS NaHaus der Srisistabt »
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Der King besichtigt Sic „Erfolge" seiner Regierung.

König Georg von England besichtigt die Ruinen der Industriestadt Coventry, daS Werk
der Vernichtung, das durch die wahnwitzige Politik seiner Regierung verursacht wurde.

Die Aufnahme erreichte uns über 11ZA. Weltbild chll.)
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